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Die Lage der ostmärkischen Bauwirtschaft.
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Die am 8. N ovem ber stattgefundene G rundstein legung 
der L ehrbaustelle  O stm ark der W irtschaftsgruppe Bau­
industrie gib t eilig V eranlassung, im  nachstehenden 
unserer Leserschaft einen G esam tüberblick über den 
Stand der ostm ärkischen B auw irtschaft zu verm itteln-

B ereits kurz nach der R ückkehr der O stm ark ins Reich stand 
U  es fest, daß zu r Belebung der dortigen W irtschaft u nd  zur 
Durchführung der w irtschaftspolitischen A bsichten des Reiches 
die Bauwirtschaft in  außerordentlichem  U m fange herangezogen 
werden m ußte. M an erinnere sich, daß wenige W ochen nach der 
Rückgliederung bereits der erste Spatenstich  am ostm ärkischen 
Autobahnnetz vollzogen w urde, daß ferner gigantische Pläne 
zum Ausbau der oberösterreichischen W asserkräfte in  den L ändern  
Salzburg und  V oralberg bekannt und  u n te r der Initiative von 
Generalfeldmarschall G öring  sofort ins W erk gesetzt w urden. 
Nur gestreift zu w erden brauchen  auch die Bauvorhaben der 
ostmärkischen S tädte, allen voran W ien, w eiter der A usbau der 
Donau zur G roßsch iffah rtsstraße, die E rrich tung  der H erm ann- 
Göring-Werke in  L inz (D onau), wie überhaup t der gewaltige 
aufgestaute u n d  neu h inzu tre tende B aubedarf der österreichischen 
Privatwirtschaft.

Zur D u rch füh rung  dieser Bauaufgaben, deren  erster Jahres­
abschnitt etwa m it 700 M illionen bis 1 M illiarde angesetzt werden 
kann, stand u n d  steh t ein ausreichender einheim ischer A usfüh­
rungsapparat n ich t zu r V erfügung. Es ist dies verständlich, 
einmal aus der T atsache, daß das kleine N achkriegsösterreich 
auch in der kurzen  Z eit einer Scheinblüte der Betätigung bau­
industrieller F o rm en  n u r sehr beschränkte M öglichkeiten bo t; 
die A uslandsbautätigkeit w urde, un ter m ühevoller A ufrech t­
erhaltung alter W irtschaftsverb indungen  der D onaum onarchie, 
in relativ beträch tlichem  U m fange w eiterbetrieben, konnte aber 
den zu schmal gew ordenen  In landsbaum ark t n icht entsetzen. 
Hinzu kam die fu rch tbare  W irtschaftskrise in  dafi letztvergangenen 
Jahren, die die G esam ttätigkeit der ostm ärkischen Bauw irtschaft 
schließlich auf einen U m fang schrum pfen  ließ, der etwa der einer 
einzigen B auun ternehm ung  zw eiter G röße des A ltreiches in  der 
Gegenwart en tsp rich t. W enn in  diesen U nglücksjahren von 
1930 bis zu r R ückkehr ins Reich sich die Zahl der B auunter­
nehmungen von ru n d  1 3  000 au f w eniger als die H älfte verm inderte, 
dann bedeutet diese A npassung an die zu kurz gew ordene A uf­
tragsdecke lediglich einen na tü rlichen  Vorgang, dessen Begleit­
erscheinungen aber, gekennzeichnet durch  A bw anderung von 
etwa 40000 B auarbeitern  (das ist ein  gutes D ritte l), von quali­
fizierten B auingenieuren, P o lieren  u nd  Schachtm eistern , in  der 
Gegenwart als schm erzliche L ücke em pfunden  w erden.

Auch der G erätepark  der F irm en  ist stark zusam m enge­
schrumpft; g roßer B edarf h errsch t an allen m odernen  technischen 
Hilfsmitteln des T ie fbaues, an Baggern, G leisen, rollendem  
Material usw .; au f diesem  G ebiete hat aber die K rise w enigstens 
das eine gute gezeitigt, näm lich , daß das vorhandene G erät in 
einem pfleglichen u n d  durchaus funktionsbereiten  Z ustande er­
halten w urde; dies sei gesagt m it einem  Seitenblick au f die V er­
hältnisse des A ltreiches, wo ja bekannterm aßen  das derzeitige 
Bautempo eine E rh a ltu n g  des G eräteparkes u n te r W ahrung der

technischen und w irtschaftlichen N otw endigkeiten n icht m ehr 
zuläßt.

Es wäre deshalb falsch, die österreichische Bauw irtschaft als 
qualitativ  m inderleistungsfähig zu bezeichnen; falsch auch im 
H inblick auf das große technisch-w issenschaftliche Erbe, das sich 
diese G ruppe auch in  schwerster Zeit bew ahrt hat.

W enn es gilt, die D isproportionalität zwischen dem Auf­
tragsvolum en der G egenw art u n d  nächsten Z ukunft und  den 
ausführenden M itteln  zu überw inden, so ist es zwar gewiß, daß 
die H ilfe der F irm en des Altreiches h ierzu nicht en tbehrt werden 
kann; ein Gebot w irtschaftlicher R ationalität u nd  G erechtigkeit 
aber ist es, den heim ischen vorhandenen A pparat, aufbauend auf 
der erhalten gebliebenen u n d  daher gesunden K erngruppe, zu 
g rößter Leistungsfähigkeit sich entfalten zu lassen, indem  m an 
ihm  gleiche W ettbew erbschancen gibt wie den F irm en des A lt­
reiches, wenn sie sich um ostm ärkische A ufträge bew erben.

H ierzu ist im  einzelnen folgendes zu sagen: N ach der R ück­
gliederung der Ostm ark arbeitete die österreichische Bauw irtschaft 
un ter dem Gesetz zum  Schutze der österreichischen W irtschaft 
vom 1 4 . April 19 38 ; zur D urchführung  der den G esetzen zugrunde 
liegenden Absichten hatte m an ein besonderes Zulassungsverfahren 
fü r die U ebernahm e von Bauaufträgen in  der O stm ark durch 
reichsdeutsche F irm en entwickelt, nach welchem Anträge alt- 
reichsdeutscher F irm en über die W irtschaftsgruppe B auindustrie 
einzureichen waren. D ie A nträge w urden durch die Bezirks­
ausgleichsstelle fü r öffentliche Aufträge in W ien, drei weitere 
behördliche Stellen und  die in G ründung  stehende Bezirksgruppe 
O stm ark der W irtschaftsgruppe B auindustrie gutachtlich geprüft. 
U n ter der Aegide dieses V erfahrens, dessen K om pliziertheit sich 
aus der vorsichtigen H altung erklärt, m it der m an alle S tru k tu r­
fragen der österreichischen W irtschaft in A ngriff nahm , w urden 
zahlreiche Zulassungen beantragt und  genehm igt, allerdings 
nicht so viele, wie m an m it Rücksicht auf den enorm en Bauhunger 
der O stm ark vielleicht hätte  erw arten können. Es hat sich gezeigt, 
daß die A rbeitslast der Baufirm en im  Altreich, in den letzten 
M onaten  in riesigem  U m fange erhöh t durch die Befestigungs­
aufgaben im W esten, zahlreiche F irm en davon abhält, in  der 
O stm ark Aufträge zu suchen.

Diese Tatsache u nd  andere grundsätzliche Erw ägungen 
m ögen den R eichsw irtschaftsm inister dazu bestim m t haben, am 
Z eitpunkte der A ufhebung des Gesetzes zum  Schutze der öster­
reichischen W irtschaft ( 1 . O ktober 19 38 ) den W ünschen der 
österreichischen G ruppe nach einem  verlängerten G ebiets­
schutz n icht stattzugeben.

D er verständliche, w enn auch vielleicht im  H inblick  auf 
m anche Sonderverhältnisse harte  E ntsch luß  der W irtschafts­
führung , die Aufgabe der L eistungsvollbringung  in  der Bau­
w irtschaft den G esichtspunkten privatw irtschaftlichen Schutzes 
voranzustellen, überantw ortet der Selbstverw altungsorganisation 
der Bauw irtschaft eine Reihe von P roblem en, zu deren T ragung  
sie, soweit möglich, aus eigener K raft gew illt is t; n icht verzichtet 
dabei w ird selbstverständlich auf die A bfassung von Vorschlägen, 
die au f der nunm ehr beschlossenen und  dam it als T atsache h in ­
genom m enen G rundlage eine V erbesserung der Lage im  einzelnen 
wie im  gesam ten bezwecken.
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Die derzeitige W ettbew erbsituation  ist n icht unähnlich  dem 
Spiel zweier F ußballm annschaften , von denen die eine auf dem 
Sportplatz der anderen zu Gaste weilt. D ie ostm ärkische M ann­
schaft hat den V orteil des eigenen Platzes, sie kennt seine n a tu r­
gegebenen Stärken u n d  Schw ächen so gut, wie das n u r  m öglich 
ist, u nd  hat sich m it ihnen  in  langen Jahren  vertrau t gem acht. 
Sie ist aber zahlenm äßig schwach u nd  verfügt n icht über genü­
gende Reserven. Sie hat sich ihre T echnik  erhalten , aber nicht 
genügend in  F reundschaftsspielen  train ieren  können, u nd  diese 
U m stände w erden sich in  ih rer G esam theit unheilvoll auswirken, 
w enn die U eberlegenheit der altreichsdeutschen M annschaft in 
T rain ing  u nd  K raftreserven so groß ist, daß sie die der öster­
reichischen M annschaft verbleibenden C hancen überdeckt.

D ie bauindustriellen  F irm en  der O stm ark sind durch die 
h in ter ihnen  liegende V erfallzeit finanziell in  außerordentlichem  
Um fange geschw ächt w orden; es fehlt ihnen  der kapitalmäßige 
Rückhalt, der es ihnen  gestattet, sich in  den freien W ettbew erb mit 
Baufirm en des A ltreiches zu begeben; zum indest ist das fü r sie 
hierin  beschlossene W agnis ungleich größer als fü r die meisten 
F irm en  des A ltreiches. D ie Abdeckung von Schulden aus der 
Zeit des Schuschnigg-System s ist naturgem äß noch keineswegs 
in  dem  an sich notw endigen U m fange erfo lg t; der A nkauf von 
M aschinen und  G eräten, die E rw eiterung der Bauhöfe und  Lager, 
der Büros u nd  der Personalbestände hat darüber hinaus größte 
A nforderungen an ihre finanzielle Leistungskraft gestellt. Die 
B ehebung dieser ungesunden K apitalausrüstung ist keineswegs 
allein auf dem  K reditw ege, so w ünschensw ert auch eine groß­
zügige G ew ährleistung von B etriebsdarlehen sein mag, möglich. 
V olksw irtschaftlich notw endig u nd  vernünftig  ist daher die E r­
m öglichung einer gesunden B ildung von E igenkapital, das sich 
allm ählich aus den Bauaufträgen ansam m elt — soweit sie nicht 
in  A nbetracht der besonderen Schw ierigkeiten der O stm ark zu 
V erlustgeschäften werden. — Z ur A usräum ung dieser Schwie­
rigkeiten gehört in erster L inie die R ückführung  von ostm ärkischen 
Bauarbeitern  in  ihre H eim at u nd  in  ih ren  Beruf. Ob es gelingen 
w ird, die ru n d  40000  ostm ärkischen, im  A ltreich tätigen Bau­
arbeiter in  absehbarer Zeit zurückzuführen , w eiter auch Auf­
sichtspersonal u nd  Ingenieure, erscheint im  H inblick auf die 
M angellage im  A ltreich zw eifelhaft; nichtsdestow eniger würde 
aber jede h ierau f abzielende M aßnahm e — der M öglichkeiten 
gibt es gar viele — dankbar begrüßt werden. G eringere Schwie­
rigkeiten w ürde aber wohl die A bdäm m ung des A bw anderns von 
B auarbeitern in  frem de Berufe, das im  gesam ten Reich und be­
sonders in  der O stm ark zu beobachten ist, verursachen. E in 
volksw irtschaftlich gesundes M ittel der Selbsthilfe dürfte auf 
keinen Fall das V ersprechen unter dem W ettbew erbsdruck 
bedingter L öhne im  Baugewerbe sein, eine U ltim a ratio, die 
hoffentlich der ostm ärkischen Bauw irtschaft, soweit sie diesen 
Weg noch nicht beschreiten  m ußte, erspart bleibt.

Aus eigener K raft hat die B auindustrie einen wesentlichen 
Beitrag zur L ösung der F acharbeiterfrage dieser Tage in Angriff 
genom m en. Geeignete österreichische F acharbeiter und  U nter­
führeranw ärter w erden ins A ltreich verschickt, um dort theoretisch 
und  praktisch über den F o rtsch ritt der Bautechnik, vor allem der 
B aum aschinentechnik, unterw iesen zu werden. Diese Arbeiter 
w erden m itten  in  das G etriebe einer reichsdeutschen G roßbau­
stelle versetzt, um  der Praxis m öglichst nahe zu sein, erhalten 
jedoch daneben eine system atisch-theoretische Schulung; der E r­
folg dieses ersten V ersuches w ird sich ohne Zweifel rasch einstellen.

Z ur L ösung  des F acharbeiterproblem s auf längere Sicht 
w urde die sofortige E rrich tung  einer L ehrbaustelle für den Nach­
wuchs der O stm ark vom  L eite r der W irtschaftsgruppe Bau­
industrie  angeordnet. D ie G rundstein legung in Baden bei Wien 
erfolgte am 8 . N ovem ber.

Som it ist bereits fü r das kom m ende Baujahr m it einem 
allm ählichen W iederaufbau der S tam m annschaften der Baube­
triebe und einer w esentlichen Besserung überhaup t zu rechnen, 
insofern, als die gesam te B auarbeiterschaft sich seit der Wieder­
ingangsetzung der österreichischen W irtschaft in  zunehmendem 
M aße beruflich  betätigen, den K örper kräftig und gelenkig machen 
und dam it ih r Leistungsverm ögen w esentlich steigern konnte.

Auch die Frage des G eräteersatzes u nd  -neukaufes konnte 
in  jüngster Zeit geregelt werden. G roße H offnungen sind auf die 
nunm ehr kürzlich erfolgte E in rich tung  eines Ostm ark-Sonder­
kontingents fü r G erätebeschaffung gesetzt, w enn es auch mengen­
m äßig noch nicht restlos alle W ünsche befriedigt, insbesondere 
die Frage der E isenzuteilung fü r G erätereparaturen  wohl noch 
einer abschließenden K lärung bedarf, so ist doch hierm it der 
entschlossene Wille der w irtschaftspolitischen Führung, die ost­
m ärkische Bauw irtschaft voll arbeitsfähig zu  m achen, zum Aus­
druck gebracht und  dam it die A ussicht, daß weitere Maßnahmen 
folgen w erden, gestärkt.

Gleiches gilt fü r die durch E rlaß des Reichsministers der 
F inanzen vom 2 6 . Septem ber gew ährte Abschreibungsfreiheit 
fü r betriebliche A nlagegüter in  O esterreich, welche gegenüber 
früheren  V orschriften  w esentliche E rw eiterungen bringt und 
dam it zum Ausgleich der W ettbew erbsbedingungen zwischen 
A ltreich und O esterreich beiträgt.

E in  schwieriges K apitel ist die Frage der Baustoffpreise, 
schwierig insbesondere deshalb, weil sie, in  Zusammenhang mit 
dem gesam ten A ngleichungsproblem  gesehen, gelöst werden muß. 
T atsache ist, daß die österreichische Bauw irtschaft zahlreiche 
Baustoffpreise als stark überhöh t em pfindet. W enn dies auch 
jede in  der O stm ark bauausführende F irm a trifft, also auch die 
A ltreichsfirm en, so sind die A usw irkungen naturgemäß bei 
„krisenem pfind lichen“ U n ternehm ungen  bedeutend  weittragen­
der als bei den kräftigeren, wobei von den Rückwirkungen auf die 
H aushalte der B auherren  ganz abgesehen ist.

L e h r e n  d e s  B a u e s  v o n  H J * H e r b e r g e n .

A Ile H J-H erbergen , die nach Schem a erbau t w urden, erwiesen 
sich im  Laufe der Zeit als unrich tig . H ier ist etwas in 

seiner A rt ganz B esonderes:
Zunächst der Bauplatz der Jugendherberge in M annheim  

ist glücklich ausgewählt w orden. E r liegt inm itten  schöner 
Parkanlagen m it Spiel- und Sportp latz in unm itte lbarer Nähe 
des R heines m it seinen B ädern und  den Raststellen.

Das H aus ist massiv in  Backsteinen erstellt m it Fenster- 
und T ürgeste llen  aus gelbem  Pfälzer H austein, das D ach ist 
m it B iberschw änzen als D oppeldach eingedeckt.

Das U ntergeschoß en thält die V orratsräum e, die m it der 
K üche im  E rdgeschoß in  unm itte lbarer V erb indung stehen, 
ferner die F ahrradräum e fü r ca. 100  Räder, 1 Paddelbootraum  
und  1 Raum  fü r die Zelte. Diese Räum e sind durch  Ram pen­
treppen  von außen zugänglich. F erner befinden  sich der Kessel- 
und K oksraum  im  U ntergeschoß.

Im  E rdgeschoß sind die G em einschaftsräum e untergebracht. 
U eber eine breitgelagerte F re itreppe gelangt m an durch einen 
W indfang in  die H alle. An dieser liegen zunächst das G eschäfts­
zim m er, der kleine Tagesraum  m it 48 S itzen und der große 
Tagesraum  m it 78 S itzen. N eben dem  kleinen Tagesraum  ist

die H auptküche angeordnet; zwischen dem  kleinen und dem 
großen Tagesraum  ist die Selbstkocherküche m it zweiflammigen 
G asherden und einer S püleinrich tung  gelegen. Von der Halle 
aus sind ferner die erforderlichen N ebenräum e zugänglich. Im 
A nschluß an das G eschäftszim m er liegt die W ohnung des Herbergs­
vaters m it 3 Z im m ern, Bad, A bort und besonderem  Eingang vom 
H ofe aus.

Die R äum e, die g roßer A bnutzung  unterw orfen sind, 
w urden en tsprechend aasgestattet. D ie Tagesräum e erhielten 
eine bis zur Decke reichende W andverkleidung aus Kiefernholz 
und eichene Schiffsriem enböden. In  der Halle w urden Boden 
und W ände m it Solnhofer P la tte n  belegt; d ie  K üchen sind mit 
W andfliesen ausgesta tte t und haben T errazzoboden.

Im  I. O bergeschoß liegen die Schlafräum e für 64 Jungen 
und 32 M ädel, in getrenn ten  A bteilungen angeordnet, 1 Schlaf­
raum  für M ädelabteilung und  2 benachbarte Schlafräum e der 
Jugendabteilung haben V erb indungstü ren , so daß bei Ueber- 
belegung einer A bteilung ein A usgleich möglich ist. In  der Regel 
en thalten  die Schlafzim m er 8 Betten. D er M ädelabteilung sind 
die A borte und  1 W aschraum  m it W aschrinne, Brausebädern und 
Fußw aschbecken angeschlossen; auf der Jungenseite befinden
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sich ebenfalls A borte , e in  Bad m it B rausen und Fußw aschbecken 
und ein W aschraum  m it W aschrinnen.

Im  D achstock  sind folgende R äum e un te rg eb rach t: I W asch­
küche, i  T ro ck en rau m  fiir nasse K leider, i  Schlafraum  fü r H elfe­
rinnen, i  S chlafraum  fü r  H elfer, 2  S ch lafräum e zu je 8 Betten 
für G äste, 1 n roßer R aum  als M assenquartier m it 60 B etten und

ein großer T rockenraum . L etz te rer kann bei großem  A ndrang 
je nach Bedürfnis als w eiterer Tagesraum  oder als Schlafraum  
m it 24  B etten benutzt w erden. A ußerdem  sind A borte, Bade­
räum e u nd  1  W aschraum  vorhanden.

D a die Jugendherberge gleichzeitig zu r A bhaltung von
Schulungskursen d ien t, w urde zur Bewältigung des großen A n­
drangs der K ehlspeicher als N otlager m it  60 B etten ausgebaut. 
D em nach können in  der Jugendherberge insgesam t 260 G äste 
beherberg t w erden.

D ie Baukosten fü r das G ebäude einschl. der m it dem  H aus 
fest verbundenen  E inrich tungen , der H of- und  G artenherste llung
m it E infriedigung belaufen sich a u f .......................  1 3 5 0 0 0 .— R M .
D ie K osten fü r die bewegliche Innenaus­

sta ttung  ................................................................. 18 0 0 0 .— R M .
D ie G esam tkosten belaufen sich also au f . . . .  1 5 3 0 0 0 .— R M .

Bei 5634  cbm  um bau ten  R aum es kostet dem nach
1 cbm  einschl. E in r ic h tu n g .....   2 7-15  R M .
u nd  ohne E in r ic h tu n g .........................................................  24.50  R M .

D ie F inanzierung erfolgte m it H ilfe der S tadt.
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Aufnahmen'. Otto Kaiser, Linz.

E i n e  S i e d l u n g s l e h r e  d e r  O s t m a r k .
M onatsm iete io R M . —  ein Ja h r  um sonst.

T ^ ie  große zukünftige A ufgabe des ostm ärkischen Siedlungsbaues
ist zur Zeit der G egenstand vielseitiger P rüfung . Das vor­

treffliche deutsche Reichsheim stättenw esen ist n icht schlechthin 
übertragbar. D ie starken traditionsgebundenen Volksgewohn­
heiten  der O stm ark, die sich sowohl in  den W ohnsitten wie im 
B auen der H äuser, ja der A rt der M aterialverw endung u nd  der 
H andw erksarbeit äußern , das alles ist w esentlich anders als 
in den einzelnen G auen des A ltreiches. H ier soll an einem hoch­
interessanten  Beispiele von S iedlungsbauten unm itte lbar an der 
R eichsstraße von L inz ein E inblick gegeben w erden. Es handelt 
sich um  eine M ietsiedlung, un d  die Auswahl der Bewohner er­
folgte aus den N o tstandsquartieren  m it beson­
derer B erücksichtigung der K inderreichen. E igen­
sitz ersteh t, w enn der S iedler sich bew ährt. Es 
handelt sich um  240  S iedlerstellen und  einen 
K ostenaufw and von 10 7 0 0 0 0  Reichsm ark.

D as U nterscheidende zwischen dem  A ltreich 
und  der O stm ark ist der L ebensindex und die 
Ausgabe fü r die M iete. Sie sollte bei dieser 
S iedlung m onatlich 12  R M . n icht übersteigen! !

Billige M iete u nd  gesunde U nterkunft ist 
im stande, alle L ebenssicherheit in  einen glück­
lichen Z ustand  zu versetzen. E r e rz ieh t'd ie  
Bew ohner gleichzeitig durch  die fü r die ganze W elt 
vorbildlichen nationalsozialistischen E rh eb u n g s­
m ethoden fü r eine N ation  und sichert billige 
W ohnungen und heilt den ärm sten deu tschen  
M enschen. D as U n ternehm en , vom  M agistrate 
der S tad t L inz abschnittw eise erbaut, w urde 
in G ruppen  von 10  H äusern  durch  L inzer 
K leinunternehm ungen  auf G rund  von P auschal­
aufträgen u n te r der verpflichteten S ied ler-M itarbeit u nd  dem 
freiwilligen A rbeitsdienst errichtet.

D ie m onatliche H öchstbelastung von 1 1  R M . en tspricht 
einer V erzinsung u nd  T ilgung  von 3 Proz. D as Baugeld ist 
m ith in  bei der N otlage der S iedler zu außerordentlich  geringem  
Zinssatz zu r V erfügung gestellt w orden. Innerhalb  der Bau­
kosten sind die Beträge 85 und  160,80  R M . n u r als nackte A us­
lagen verausgabt w orden. In  W irklichkeit ist das fertige H aus 
u jn  den örtlichen  L ohnbetrag  für 1470  A rbeitsstunden  (siehe 
W ert der S iedlerarbeit) höher zu bew erten. Bei 0,50 R M ./S tunde 
w ürden also die w irklichen Baukosten ru n d  5000 R M . betragen, 
eine außerordentliche L eistung  volksgem einschaftlichen W irkens, 
w enn m an die Schönheit, L andschaftsgebundenheit und  die 
Beweglichkeit der G esam tanlage in  der U ebersich t und in der 
sauberen A usführung  der E inzelhäuser betrachte t.

H äuser.B au w eise der
K ellerm auerw erk: Beton.
Erdgeschcßm auerw erk: K atona-M auerw erk , verm eidet durch­

gehende Lagenfugen u nd  K nickgefahr, 30  cm stark (mit 
Vollziegeln, hohl gem auert).

D achgeschoß: A ußenm auer in  Vollziegel (K atona), Zwischen­
m auern  in  H eraklith , 10  cm , beiderseits verputzt.

N ebengebäude: A ußenm auern  in  H olzriegel, dünne Pappe,
A ußenschalung m it D eckleiste.

D ecken: U eberm  K eller E isenbeton.
Fußboden : W eicher R iem enboden in den W ohnräum en; Beton­

boden im  W irtschaftsraum .

Stiegen: Zum  K eller in  B eton ; zum  D achgeschoß in  Holz. 
D ach: H ölzerner S atteldachstuhl m it D oppelfalzziegel.
A bort: Freifall m it B eton-Senkgrube.
W asser: Pro H aus ein S chlagbrunnen, G rundw assertiefe ca. 6 m. 
L ich t: E lektrisch, p ro  Siedlungshaus 5 L ichtauslässe, 1 Stecker. 
B eheizung: In  K üche em aillierter, tran sp o rtab ler E isenherd . 
E in friedung : L ärchenholz-Z aun .

B au k o ste n :
H a u s ....................   3872,60  RM .
K osten der S iedlerm itarbeit (tägliche V er­

pflegung, T abak , G le ic h e n g e ld )..............  85,00 R M .
K osten des A rb e itsd ie n s te s ................................. 160,80  R M .
E in frie d u n g   136 ,00  R M .
K o s t e n  p r o  H a u s :  z u s a m m e n   4254,40  RMT

W ert der S ie d le r m ita rb e it: 
pro  H aus 650 S td . durch  S iedler; 
pro H aus 820 S td. durch  A rbeitsdienst.
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Keller-Raum 17 ,8 0  qm
Erdgeschoß: Zimmer 17 ,5 0  „

Wohnküche 1 3 ,9 1  ,,
W irtschaftsraum 7,56  „
S ta ll 1 1 ,3 0  „
Abort 1 , 1 2  „
Vorraum 2,00  „

Dachgeschoß: Zimmer 13 ,5 0  ,,
Vorraum 2,00  ,,

N u tzflä ch e: 86,69

14 ,78  qm 
18 ,2 8  „ 
I4>07 „ 
9,20  „ 

10 ,5 1  „ 
i , 3i  „  
3,30 „ 

13,90 „
1,4 0  „

Wohnungsgrößen im D oppelhaus. 
Bebaute Fläche Hauptgebäude 43,20  qm

,, ,,  Nebengebäude 25,40  „
Bebaute Fläche zusam m en: 68,60 qm

Geschoßhöhe: 2,40  m

Im  E inzelhaus: 
46,60 qm 
2 3 ,20  „

8 6,75  qm

Voo -U- *.00 _l

69,80 qm 
2,40  m

Futt erhoderx

3t all 1130 m,

Wohnküche

Z. im m e r
17 50

Wohn k u ch
11-30 rvi*

l r A a

E n t w u r f  u n d  B a u l e i t u n g : A u g . H e r m a n n  N e u z i l ,  Z i v i l i n g e n i e u r  u n d  B a u m e i s t e r ,  L in z .
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B i l d e r  v o m  V o l k s w a g e n w e r k  i n  F a l l e r s l e b e n .

D i e  O r g a n i s a t i o n  d e r  A r b e i t s v o r g ä n g e

E s gehört schon un ter norm alen V erhältnissen (geregelte Bau­
stofferzeugung u nd  -beschaffung nach W ahl, unbegrenzt 

verfügbare A rbeitskräfte fü r alle E inzelausführungen, geregelte 
A nfuhr usw.) ein großes M aß von O rganisationsverm ögen dazu, 
eine G roßbaustelle betriebssicher und  w irtschaftlich anzulegen 
und  einzurichten . (Siehe Gesam tbild im H eft 6 der „B auhütte  
vom 9 . M ärz 19 3 8 -)

Eine L eistung in  den organisatorischen M aßnahm en ist 
allein schon in der U nterbringung , Verpflegung und vor allem, 
was uns Baum enschen besonders in teressiert, in dem  plan­
m äßigen u nd  w irtschaftlichsten Ansatz und  in  der V erteilung 
der verfügbaren H andw erks- und A rbeitskräfte nach ihren  
Fähigkeiten u n d  ih rer handw erklichen V orbildung zu erblicken; 
denn bei der in  den A bbildungen dargestellten ersten A usbau­
stufe des W erks ("die gezeigte erste G ruppe des G ebäude ist 
im  Rohbau nahezu vollendet) w erden  neben 1500  deutschen 
K räften  etwa 2500  italienische und  einige hundert H olländer 
beschäftigt; später 1 0 0 0 0 !

Es ist zu verstehen, daß zwischen deutschen und  aus­
ländischen A rbeitskräften verschiedene M ethoden handw erk­
licher A usführung bestehen, daß die Leistungsfähigkeit der 
A uslandsarbeiter erst zur vollen A uswirkung gelangt, w enn die 
W irkung der klim atischen V erhältnisse überw unden  ist, und 
w enn als Ausgleich eine gleichm äßige D urchsetzung der A rbeits­
kolonnen m it deutschen W ertarbeitern  erfolgt ist.

B au stelle  des K arosseriew erk es.
Im  H in terg rund  rechts Preßw erk m it Scheddächern, links 

W erkzeughalle m it rundem  D ach.
M an sieht die Fundam entkörper, en tsprechend den ein­

zelnen Belastungen der Eck-, H aupt- und Zw ischenpfeiler ver­
schieden dim ensioniert. Säm tliche B etonkörper einschließlich 
D ecke sind  ausgeschalt und die Schalhölzer zur W iederver­
w endung (rechts unten) gelagert, denn die V erw endung von 
hochw ertigem  Zem ent gestattet kürzeste A usschalungsfristen. 
D ie zuletzt hergestellten u nd  abgezogenen Betonflächen sind 
gegen N iederschläge noch m it tran sp o rtab len  W ellblechdächern 
geschützt. Z ur Fortsetzung  der A rbeiten  sind bereits V er­
steifungshölzer u n d  Gleise aufgestapelt. D ie hochragenden 
starken S tahlbew ehrungen zeigen deutlich den w eiteren A ufbau 
der Eck-, H aup t- u nd  Innenpfeiler als tragende E lem ente der 
D achbinder, siehe Abb. 6.

D eckenöffnungen für T reppen , Aufzüge und  Belichtung ver­
b inden  beide G eschosse. D ie G röße der A nlagen kann m an 
annähernd  an den 1-1 kleinen F iguren, der zur Befehlsausgabe 
angetretenen  G efolgschaft beurteilen.

u n d  d e r  w i r t s c h a f t l i c h e  K r ä f t e e i n s a t z .

Bei dem  A rbeitstem po (das R iesenwerk soll im Frühjahr 
1940  im  vollen U m fange betriebsfertig  m it einer L ieferung von 
zwei W agen in  jeder M inute beginnen) ist es naturgem äß u n ­
möglich, erst V ersuche anzustellen, und das ist auch keineswegs 
notw endig. Schon an der körperlichen Bewegung, am V er­
arbeiten der verschiedenen W erkstoffe, in  der H andhabung der 
H and- und  sonstigen W erkzeuge und  an der V erteilung der 
A rbeitsvorgänge ist der geschickte und  fähige A rbeiter zu er­
kennen und zu erm itteln . F ü r alle diese D inge haben meistens 
nur die Bauleiter m it ausreichender handw erksm äßiger Vor­
b ildung und  Praxis, die M aurer-, Beton- und  Zimmerpoliere 
den notw endigen sicheren Blick.

D as Stah lgerip p e der m echanischen W erkstatt

vor dem A usbau (A usm auerung, V erkleidung und  Betonierung). 
D er fertige T eil des H afens m it Bagger- und  Lokbetrieb und 
U ferbefestigungsarbeiten, Lagerung u nd  A ntransport großer 
W erkstoffm engen geschieht du rch  L oren  u nd  L astfuhren. Im  
V ordergrund A rbeiter- und  Baustoffbaracken, ferner Holz- und 
Eisenlager fü r Bew ehrungen, Kreissäge und  Schneide- und 
Biegem aschinen m it überdachtem  M otoran trieb . Rechts Lager 
von L eich tbauplatten  an den Gleisen.

D as S ta h lfa ch w e rk  als tragen d es G erip p e
der großen K raftzen tra le . R echts ist die W erkzeughalle sicht­
bar. In  der M itte  der fertige T eil des H afens m it den S chlepp­
zügen der K analschiffahrt. V orn die Gleise fü r den Bagger­
betrieb  und  den W erkstofftransport.
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D ie italien isch en  H an d w erk er

in Gemeinschaft m it deu tschen  B etonzim m erleu ten  in  Schalungs­
kolonnen bei der H erste llung  der Betonschalungen im  G roß ­
betrieb. M an kann  an der K örperbew egung, am  G riff und  an 
der H andhabung der W erkzeuge u nd  G eräte die gelernte und  
geschulte K raft erkennen. Bei den deutlich  erkennbaren, im m er 
wiederkehrenden S chalungsnorm en u n d  A rbeitsvorgängen und  
bei gleichmäßig verte iltem  A rbeitsraum  w ird  der volle E insatz 
jeder A rbeitskraft u n d  die W iederverw endung säm tlicher H ölzer 
gewährleistet. D er N achschub  der H ölzer u nd  Befestigungs­
mittel wird durch  besondere T ransportko lonnen  (ungelernte 
Kräfte) und F örderm itte l im  gleichen Sinne betrieben.

Bei genauer B etrach tung  sieht m an in  den A bbildungen, 
daß der Versuch der G em einschaftsarbeit deu tscher u nd  ita lien i­
scher Arbeiter tro tz  der rassem äßigen V erschiedenheiten  un ter 
dem Grundsatz „ jed e r an seinen rich tigen  P latz“  zu vollkom m en 
befriedigenden E rgebnissen  gefüh rt hat, sichtbar an den bis 
zum Rohbau fo rtgeschrittenen  H ochbau ten  u nd  A nlagen: H afen, 
Kraftwerk, W erkzeughalle, P reßw erk , K arosseriew erk und m echa­
nische W erkstatt au f einem  G elände von 2 km  Länge und 1 , 5  km 
Breite, die in  dem  kurzem  Z eitraum  von 9 M onaten (G ru n d ­
steinlegung E nde F eb ru a r 19 38 ) in  T ag- und  N achtschichten  
ausgeführt w urden.

Blick aus dem  geschw eißten und genieteten Stah lgerip p e  
der m ech an isch en  W erk statt

siehe auch A bb. N r. 2) au f die W erk- u n d  Baustofflagerplätze, 
auf das P reßw erk  links h in ten  u nd  die W erkzeughalle rechts. 
Links dieser H alle is t das fertiggestellte U ntergeschoß  der 
Karosseriehalle m it den F ö rd e r- und  Schalgerüsten  sichtbar. 
Der O rganism us der einzelnen A rbeitsleistungen  u n d  deren I n ­
einandergreifen is t deu tlich  erkennbar. T ro tz  des scheinbaren 
Durcheinanders herrsch t m usterhafte  O rdnung.

Die große H alle (K arosseriew erk)

hat 70000 qm Boden- und  Arbeitsfläche; sie ist som it die größte 
Industrieha lle  der Welt.

Rechts und  links sind F ahrbühnen  (Fördergerüste) fü r den 
A ntransport des Betons von den M ischern  zu r V erwendungsstelle 
m ittels K ipploren. E ine R utsche besorgt die V erteilung des 
Betons in  der Fläche. D ie D ecke über dem  U ntergeschoß zeigt 
ein G ew irr von Bew ehrungen für größte Belastungen u nd  
statische Beanspruchungen. Das F üllen  der engen Räum e 
zwischen den Bewehrungen kann nu r m it G ußbeton  (Fließbeton) 
geschehen. D er A rbeiter an der R utsche rech ts bew irkt die 
gleichm äßige V erteilung des Betons und die regelm äßige R eini­
gung der schrägen Rutschfläche, die übrigen  A rbeitskräfte 
stam pfen bzw. bewegen den G ießbeton so lange, bis säm tliche 
Zw ischenräum e der Bewehrung gefüllt sind ; fü r diese A rbeiten  
können ungelernte K räfte u n te r A ufsicht eines B etonarbeiters 
angesetzt werden. L inks das w aagerechte A bziehen der Beton­
füllung m it R ichtlatten au f seitlichen L eh ren ; hierzu  ist eine 
geübte K raft notwendig.

Im  H in tergründe sieht m an die M ontage der gewaltigen, 
w eitgespannten Binder u nd  S tü tzen  m it den dreieckigen Sched- 
dachkonstruktionen u n te r Benutzung fahrbarer K räne u nd  be­
w eglicher H ebevorrichtungen m it M otorantrieb , E lektrom otoren, 
siehe S trom leitungen, le tztere versorgen auch die B eleuchtungs­
körper fü r den N achtbetrieb .

D ie Sauberkeit einer gut geleiteten G roßbaustelle b ildet 
den M aßstab der w irtschaftlichen B etriebssicherheit.

U nd n u r un ter den genannten V oraussetzungen sind derart 
kurze A usführungsfristen denkbar und  einzuhalten. D ie gew öhn­
liche Betriebslehre ist bei diesen gewaltigen H ochbauten  kaum  
anzuw enden.

D ie A bbildungen zeigen in  aller D eutlichkeit die einzelnen 
A rbeitsvorgänge m it den aufgeräum ten und  sauberen A rbeits­
un d  Lagerplätzen und  den sprunghaften  Fortgang  der B au­
arbeiten.

Aufnahmen: Atlantik (3 ), Weltbild (3 ).

^  ichtiger ist die organische A ufteilung des verfügbaren 
Baugeländes un ter A usnutzung des H afens fü r die T ranspo rt- 
und Förderanlagen (Bahn- und  L okbetrieb, A nfuhrstraßen, 
Schiffahrt, K raftfahrzeuge, K rananlagen), fü r die L agerung der 
Bau- und  Werkstoffe (täglich w erden allein 2000 cbm Kies und 
500 T onnen  Zem ent verarbeitet) und für die U nterbringung  der 
M aschinen usw., dam it ein reibungsloses Ineinandergreifen der 
einzelnen Arbeitsvorgänge gesichert wird. In  diesem Z usam m en­
hang w ird allgemein interessieren, daß das M ischen des Betons 
und M örtels zentral in  einer Großanlage erfolgt und daß das 
M ischgut durch Pum pen und R ohrleitungen an alle V erw endungs­
stellen geleitet wird.
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S a c h v e r s t ä n d i g e n l e i s t u n g  —  S a c h v e r s t ä n d i g e n g e b ü h r .
V on D r .  ju r . A . S t e i n b e i ß e r .

(Schluß.)
D ie  ü b l i c h e  S a c h v e r s t ä n d i g e n g e b ü h r  

im Sinne der §§ 6 12  u nd  632  BGB soll gem äß § r Abs. 2 
in  V erbindung m it §§ 29 , 30 G ebO  zwar in der G ebO  verb ind­
lich festgesetzt sein. D azu ist jedoch zu bem erken, daß die GebO 
kein neues selbständiges R echt oder Gesetz ist, das andere ab­
ändern  kann, sondern daß sie n u r im  Rahm en der geltenden 
gesetzlichen B estim m ungen eine beschränkte autoritative Be­
deutung hat. Sie kann als solche positive gesetzliche Bestim ­
m ungen weder ändern  noch beseitigen. S teht sie aber m it solchen 
V orschriften im  W iderspruch, so ist sie insow eit ungültig. Das 
ist bei den §§ 29, 30 G ebO , w enn sie n icht zum  In h a lt des be­
treffenden A rchitektenvertrages gem acht sind, der Fall. In  § 3 
GebO  fü r Zeugen und  Sachverständige heiß t es näm lich:

„D e r  Sachverständige erhält fü r seine Leistung eine V er­
gütung nach M ißgabe der erforderlichen Zeitversäum nis im 
Betrage bis zu 3 R M . fü r jede angefangene Stunde. Is t die 
L eistung besonders schwierig, so darf der Betrag bis zu  6 RM . 
fü r  jede angefangene S tunde erhöht w erden.“

Dieses Gesetz gilt unm itte lbar nu r fü r Sachverständige, die 
in  einem  gerichtlichen V erfahren (auch Beweissicherungsver­
fahren) tätig  gew orden sind. M an w ird aber kaum  behaupten 
dürfen, daß das Gesetz diesen Sachverständigen nicht die „ ü b ­
liche G eb ü h r“ im  S inne der §§ 6 1 2 , 632  BGB zubilligt. M an 
m uß also unbedingt zu dem Ergebnis kom m en, daß fü r Sach­
verständigenleistungen die übliche G ebühr in  diesem Gesetz 
bereits gesetzlich festgelegt ist, so daß fü r eine abweichende 
Regelung durch  die G ebO  fü r A rchitekten (§§ 29, 30) kein Raum  
m ehr ist. F ü r durchschnittliche Sachverständigenleistungen kann 
also m angels einer besonderen V ereinbarung n u r ein S tundensatz 
von 3 F M , und  fü r H ilfskräfte von 1,50  R M . (Beschl. d. K G  
v. 1 9 . M ärz 1938  — 20 W. 5 4 1 /38 ) gefordert werden. N ur in 
besonderen Fällen (siehe un ten) ist ein höherer Satz zulässig.

B e s o n d e r e  S c h w i e r i g k e i t e n  — h ö h e r e  G e b ü h r e n .  
D ie M öglichkeit, über den S tundensatz von 6 R M . h inaus­

zugehen, eröffnet theoretisch  § 29 G ebO  insofern, als er die 
Berechnung auf die „w irtschaftliche, technische oder künstlerische 
Bedeutung und  Schwierigkeit der Aufgabe abstellt“ . N ur 
theoretisch  deshalb, weil § 3 G ebO  fü r Zeugen usw. 3 R M . für 
D urchschnittsleistungen  und  höchstens 6 R M . fü r besonders 
schwierige L eistungen  als üblich zubilligt. F ü r die U eber- 
schreitung des Satzes von 3 R M . ist w iederum  zu beachten, 
daß ein besonders großer Zeitaufw and niem als ein Beweis fü r 
besondere Schwierigkeiten i. S. von § 3 G ebO  für Zeugen 
usw ., § 29 Abs. 1 G ebO  fü r A rchitekten ist. Desgleichen kann 
die E rhöhung  auch nicht m it der Begründung gefordert werden, 
daß ein A rchitekt von großem  R uf betrau t w urde. Selbst wenn 
das G utach ten  akadem isches W issen voraussetzt, ist das noch 
kein G ru n d  fü r die Bewilligung der höheren G ebühr (H R R  19 32 , 
897). E ntscheidend  ist vielm ehr allein, ob die Gesam tleistung 
als solche besondere Schwierigkeiten bot (H R R  19 3 2 , 839). A us­
schlaggebend können andererseits besondere U m stände, 
z. B. fehlende Zeit zur V orbereitung oder ungew öhnlich kurze 
H erstellungsfristen  u. dgl. sein und  als Schwierigkeiten im Sinne 
des G esetzes angesehen w erden („ JW “ 19 37 , 839).

Zusam m enfassend m uß dem nach festgestellt werden, daß 
nach den §§ 29, 30 G ebO  fü r A rchitekten die G ebühr nur in 
seltenen Fällen — w enn sie ausdrücklich vereinbart ist — be­
rechnet wird. In  Zweifelsfällen, insbesondere beim  Fehlen einer 
besonderen V ereinbarung, m uß stets § 3 G ebO  fü r Zeugen usw. 
entsprechend zur A nw endung kom m en, weil hierin  die „übliche 
V ergütung“ im  Sinne der §§ 6 12 , 632  BGB gesetzlich festgesetzt 
ist. F ü r  D urchschnittsleistungen  kann daher nu r ein S tunden­
satz von 3 R M ., n ich t 6 R M ., fü r die erforderlichen — nicht 
fü r die tatsächlich gebrauchten  — S tunden liqu id iert werden.

W ie  s o l l  e i n  G u t a c h t e n  a u s s e h e n ?
F ü r die A bfassung und  den A ufbau fast eines jeden G utach­

tens gelten  dieselben G rundsätze:
1 . die Frage, über die sich der Sachverständige äußern soll, 

ist an den Anfang zu stellen;
2 . es folgen die A ngaben über den O rt, die Zeit u nd  die tech­

nischen u n d  personellen H ilfsm ittel, die bei A nfertigung 
der Sachverständigenleistung benu tzt w urden;

3 . die objektive Sachdarstellung, d. h. der Sachverständige 
legt das, was er gesehen, beobachtet oder un tersuch t hat, 
genau nieder, dam it keine Zweifel darüber entstehen, ob auch 
von den richtigen tatsächlichen V erhältnissen ausgegangen 
worden.
Wie wichtig das sein kann, soll kurz an folgendem  Fall ge­

zeigt w erd en : ein A rchitekt sollte sich über B odenuntersuchungen, 
T ragfäh igkeit u. dgl. äußern . E r m achte zw ar U ntersuchungen  
an O rt und  Stelle, bohrte auch an verschiedenen Stellen, vergaß

jedoch im  G utach ten  anzugeben, an welchem  Tage, bei welchem 
W etter und  an w elcher S telle (genau) er die E rdproben  entnom m en 
hatte. W ährend sich T ag  und  W etter nachträglich noch m it M ühe 
und N ot feststellen ließen, war es bei der langen Prozeßdauer 
durch inzw ischen erfolgte B ebauungen u nd  A ufschüttungen 
unm öglich gew orden, die B ohrstellen zu  erm itteln . D er Prozeß­
gegner nu tz te  diese S ituation w eidlich aus. E r bestritt, daß die 
U ntersuchungen  an den en tscheidenden S tellen durchgeführt 
seien und  behauptete, daß dort, wo er un tersuch t habe, auch 
die von ihm  angegebenen u n d  fü r die T ragfähigkeit richtig 
beurte ilten  B odenschichten festgestellt w erden könnten. Die 
Folge war, daß, da das G egenteil n ich t m ehr zu  beweisen war, 
ein sehr m agerer Vergleich geschlossen w urde: im  G runde durch 
das V erschulden des sachverständigen A rchitekten.

4 . N ach der Sachdarstellung ist jeder einzelne Punkt, der für 
die Beantw ortung der gestellten F ragen w esentlich ist, getrennt zu 
behandeln. D abei ist scharf zw ischen U rsache und W irkung zu 
trennen . F a l s c h  ist z. B. die Da r l e g u n g : , , . . . .  fü r die Gründung 
sind R am m pfähle von x m erforderlich . Sie m üssen mindestens 
y m in die tragfähige Schicht eindringen . . . . “ R i c h t i g  ist 
dagegen: , , . . .  das B auvorhaben . . .  soll auf dem Gelände X 
errich tet werden. D ort sind folgende B odenschichten in folgenden 
T iefen festgestellt. . . . D ie Schichten Y, Z, . . .  halte ich aus 
folgenden G ründen  . .  . fü r n ich t tragfähig. . . . A bsolut tragfähig 
halte ich die Schicht B aus jeden G ründen . . .  . D a diese Schicht 
in  der T iefe von x m auftritt, m üssen die zu verw endenden Ram m ­
pfähle zunächst die Länge x haben. F erner m üssen sie aus folgen­
den G ründen  y m in die Schicht eindringen  . . . .  Die Gesamt­
m indestlänge beträg t daher nach m einer Berechnung x y m  . . .  “ . 
H ier ist also im  Gegensatz zum  ersten  Beispiel genau zwischen 
U rsache und W irkung getrennt. Solche G utachten  werden selbst 
in den schwierigsten Fällen  und tro tz  kom plizierter technischer 
E inzelheiten für jeden L aien  restlose K larheit bringen; vor allem, 
w enn noch

5 . am Schluß die Frage m it dem  Ergebnis (in kurzer Zu­
sam m enfassung) gebracht w ird. Beim E rgebnis ist jedoch noch 
zu bem erken, daß eine vom G erich t gestellte Frage keineswegs 
im m er m it „ ja “ oder „ n e in “ beantw ortet zu werden braucht. 
D er Sachverständige hat v ielm ehr nach genauer Abwägung aller 
M om ente des „ F ü r “ und „W iders“ seine Entscheidung zu treffen, 
die ohne weiteres auch in  einem  „ ich  weiß nicht“ oder einem 
„sowohl — als auch“ liegen kann.

S a c h v e r s t ä n d i g e  a l s  S c h i e d s r i c h t e r .
Z u  den Sachverständigenleistungen, die nach den §§ 29 ff. 

G ebO  vergütet w erden, gehört auch die Schiedsrichtertätigkeit. 
W enn sie auch häufig  im  w esentlichen auf gutachtliche Aeuße- 
rungen abzielt, so un terscheidet sie sich doch von der eigentlichen 
G utachtertä tigkeit. B egutachten heiß t, seine Ansicht über einen 
Sachverhalt äußern  und begründen ; schiedsrichten bedeutet aber, 
einen S treit so entscheiden, daß ein gerechtes U rteil gefunden 
und  der S tre it in  allen P unk ten  tatsächlich  beendet wird. Um 
das zu erreichen, ist es zweckm äßig, einen Juristen  zu Rate zu 
ziehen; denn nichts ist in der Praxis schlim m er als ein Urteil, das 
sich n icht vollstrecken läßt und  sta tt den S tre it zu beenden einen 
R attenschw anz von neuen Prozessen im  Gefolge hat. So brachte 
es doch einm al ein Sachverständiger bei einem  sog. „E in-M ann- 
Schiedsgericht“ fertig, die verklagte B aufirm a zu verurteilen, 
angeblich unsachgem äß hergestellte Fundam ente vertragsgemäß 
herzustellen. Was im  einzelnen unsachgem äß sein sollte ging 
weder aus der B egründung noch aus dem  U rteilsspruch selbst 
hervor. H inzu  kam , daß eine A usbesserung technisch unmöglich 
war. D er veru rteilten  F irm a blieb daher n ichts anderes übrig, 
als vor dem ordentlichen  G erich t auf A ufhebung des Schieds­
spruches zu klagen. Zeit u nd  G eld war also unnütz vertan worden. 
E in anderer Schiedsrichter m achte m it einem  ähnlichen Schieds- 
urteil gleich schlechte E rfahrungen . E r  hatte  näm lich darüber zu 
entscheiden, ob eine Spezialanlage (Silobau) den anerkannten 
Regeln der B aukunst entsprach und  die ausführende Firm a 
schadenersatzpflichtig war. N un  verlangte aber die Bauherrin 
n ich t Schadenersatz in G eld, sondern  A usbesserung des Silos. 
D adurch  ließ sich der Sachverständige zu folgendem  U rteils­
spruch verle iten : „D ie  x-G esellschaft w ird verurteilt, den in  O. 
errich teten  Silo en tsprechend  den anerkannten  Regeln der Bau­
kunst auszubessern oder Schadenersatz zu le isten .“ D ie G esell­
schaft leistete dem  U rte il keine Folge, so daß die B auherrin  ge­
zw ungen war, im  Wege der Zw angsvollstreckung vorzugehen. 
D abei ergab sich jedoch, daß der Schiedsspruch wegen der U n ­
bestim m theit der L eistung  n icht fü r vollstreckbar erklärt und nicht 
vollstreckt w erden konnte. E in  neuer Prozeß m it neuen K osten 
war die Folge. D am it das V ertrauen  des Publikum s in  die A rbeit 
der A rchitektenschaft als Sch iedsrich ter durch solche Urteile 
n icht verlorengeht, sei h ier nochm als em pfohlen, bei der A b­
fassung von Schiedssprüchen, die später fü r vollstreckbar erklärt 
w erden sollen, Ju ris ten  h inzuzuziehen.
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D e r  A r b e i t s e i n s a t z  i m  B a u g e w e r b e .
V on D r. H u g o  M e y e r .

W e r  t r ä g t  d i e  F o l g e n ?
Eine andere F rage? M ußte  sich ein A rchitekt dam it ab- 

finden, daß der B auherr wegen N ich teinhaltung  der F ris t, die für 
die A nfertigung der Baupläne vereinbart war, vom Auftrag 
Abstand nahm ? Ja ; w enn der A rchitekt sich darauf eingelassen 
hatte, daß die N ich te inhaltung  der F ris t auflösende Bedingung 
des Vertrages sein sollte!

Wie w ürde aber die Rechtslage sein, w enn über eine auf­
lösende B edingung n ich ts abgem acht, vielm ehr der E inheits- 
Architektenvertrag (EAV) abgeschlossen w orden w äre? Die 
notwendig gew ordene erhebliche F ris tüberschre itung  w ürde dann 
den U m ständen nach ein  w ichtiger G rund  zur K ündigung im 
Sinne des EAV § 1 5 , Ziff. 1 sein. D a jedoch die F ris tüber­
schreitung vom A rchitek ten  n ich t verschuldet, m ith in  von ihm  
nicht zu vertreten  war, so hätte  er im  Falle der K ündigung (seitens 
des Bauherrn) A nspruch  au f die ganze vertragliche V ergütung 
unter Abzug ersparter A ufw endungen, die m it 40 v. H . des H o­
norars für die noch n ich t geleisteten  A rbeiten  angerechnet w ürden 
(EAV § 1 5  Ziff. 2 .)

Wie w ürde es denn  n un  sein, w enn nicht, wie hier, ein A r­
chitekt bei A nfertigung der P lanarbeiten , sondern ein B auunter­
nehmer bei E rstellung  des Bauwerks in  der E inhaltung  der ver­
einbarten F ris t dadurch  beh indert wäre, daß unentbehrliche 
Arbeitskräfte aus dem  B etrieb  auf G ru n d  der V erpflichtungs-A O . 
herausgezogen w urden . W ar in  gleicher W eise die N ichteinhal­
tung der F ris t zu r auflösenden V ertragsbedingung erhoben, so 
würde auch h ier der B auauftrag im  Z eitpunk t des E in tritts  der 
Bedingung erlöschen u n d  lediglich die bis dahin  ausgeführten 
Arbeiten zu den vereinbarten  P reisen  zu vergüten, sowie die 
Auslagen, die der B auun ternehm er nachw eislich im  Zusam m en­
hang mit dem  W erk gehab t hat, zu  ersta tten  sein. W ar dagegen 
eine auflösende Bedingung nich t ausgem acht, lag vielm ehr einer 
der üblichen form ularm äßigen  Bauverträge vor, so gilt Ziff. 5 
Abs. 5 der „B ed ingungen  fü r die L ieferungen und A usführung 
von Bauarbeiten“ . Es w ären also un ter der V oraussetzung lang­
fristiger B ehinderung in  der A usführung  die bis dahin  geleisteten 
Arbeiten ebenfalls zu den vereinbarten  P reisen  zu vergüten und  
die Auslagen, die der B auunternehm er nachweislich im  Z usam m en­
hang mit dem  W erk gehabt hat, zu erstatten.

I n n e r b e t r i e b l i c h e  U m s t e l l u n g e n .
Abschließend sei zu r V erpflichtungs-A O . noch der häufige 

Fall erörtert, wo ein  B etrieb , der dringend für eine anerkannte 
Aufgabe zusätzliche A rbeitskräfte benötigt, diese anfordert, sie 
aber doch nicht bew illigt erhält, obw ohl sie zur Verfügung gestellt 
werden könnten. D as kom m t besonders oft vor bei Betrieben, 
die teils anerkannte, te ils andere A ufgaben zu erfüllen haben. Das 
Arbeitsamt hat näm lich  vor Z uw eisung pflichtgem äß zu prüfen, 
ob sich nicht v ielle icht die B ereitstellung neuer A rbeitskräfte durch 
Vornahme innerbe trieb licher U m stellungen  erübrig t. U eber die 
dabei vom A rbeitsam t zu beachtenden V erfahrensgrundsätze sei 
hier die A uslassung eines m aßgeblichen V ertreters der Reichs­
anstalt für A rbeitsverm ittlung  angeführt:

„Z u r  A ufgabe des A rbeitsam tes gehört vor allem die m it 
dem Betrieb gem einsam  anzustellende Prüfung, inwieweit 
er in der Lage ist, du rch  innerbetriebliche M aßnahm en 
wenigstens zu  einem  T eil die benötigten A rbeitskräfte selbst 
zu stellen. Das gilt besonders fü r G roßunternehm ungen  und 
solche B etriebe, die n u r  m it einzelnen A bteilungen Aufgaben 
der bezeichneten A rt zu erfü llen  haben. D urch  richtige 
Verteilung der A rbeitskräfte im  Betrieb, durch zweckent­
sprechenden E insatz der A rbeitskräfte im  B etrieb („der 
richtige M ann an den rich tigen  Platz ), durch  zweckent 
sprechende V erte ilung  der A ufgaben im  B etrieb- Z urüc 
Stellung weniger w ichtiger A rbeiten , A blehnung der U eber

IV. nähm e neuer A rbeiten, die n icht w ichtig sind, und letzten 
E ndes auch durch E in führung  etwa bisher noch n ich t an­
gew andter A rbeitsm ethoden läßt sich m anches erreichen. 
Besonders bei B auunternehm ungen wird m an darauf dringen 
m üssen, daß Bauvorhaben, die n ich t zu dem  bestim m ten 
K reis gehören, wenn irgend möglich zurückgestellt, oder, wenn 
sie schon im  Gange sind, wenigstens langsam er durchgeführt 
w erden, um  auf diese Weise A rbeitskräfte für die besonderen 
A ufgaben freizum achen. D erartige innerbetrieblichen U m ­
stellungen w erden m eist nicht von heute auf m orgen erfolgen 
können, und es w ird vor allem nicht viel Zeit zu verlieren 
sein; deshalb auch die Anweisung an die A rbeitsäm ter, 
sofort und  unaufgefordert in  das G eschehen einzugreifen. 
Im  übrigen w ird die D urchführung  innerbetrieblicher M aß­
nahm en schließlich auch auf weite Sicht ausgerichtet w erden 
m üssen, weil die den Betrieben zufallenden besonderen Auf­
gaben auch n ich t von heute auf m orgen zu erledigen sein, 
sondern längere Zeit beanspruchen w erden.“ (D r. H äußler, 
R eg.-R at in der H auptstelle der Reichsanstalt, in  der Z eit­
schrift „A rbeitseinsatz und  A rbeitslosenhilfe“ H eft 1 3 / 14 ,
S. 209 .)
Es dürfte sich fü r die A rbeitsäm ter im  Sinne dieser S tellung­

nahm e em pfehlen, bei der innerbetrieblichen Beschaffung von 
A rbeitskräften m it aller V orsicht und Rücksichtnahm e vorzugehen, 
dam it n icht die G efahr einer F luch t der Baubetriebe vor A uf­
gaben, die gerade gefördert w erden sollen, heraufbeschw oren 
wird.

B au arb eiter-A n o rd n u n g.

I n h a l t  g a n z  kur z .
D er wesentliche Inhalt der B auarbeiter-A O . w ird in  ihrem  

§ 1  Abs. 1 in  prägnanter K ürze zusam m engefaßt. E r  lau te t:
„B etriebe der Bauw irtschaft dürfen  Personen — ohne R ück­

sicht au f die A rt ihrer bisherigen Beschäftigung — als A rbeite r 
und  technische Angestellte nu r einstellen, w enn eine schriftliche 
Z ustim m ung des A rbeitsam tes vorliegt.“

Es ist ganz klar, daß m an diese V orschrift nicht durch  die 
form alistische Brille anzusehen hat. W enn beispielsweise einem 
B etrieb, der auf G rund der V erpflichtungs-A nordnung anerkannt 
w orden ist, die benötigten A rbeitskräfte vom  A rbeitsam t zuge­
wiesen werden, so liegt in  der Z ustellung des V erpflichtungs­
bescheides gleichzeitig die von der B auarbeiter-A O . verlangte 
schriftliche Z ustim m ung des A rbeitsam tes fü r die E instellung. 
Bei sonstigen Zuw eisungen von A rbeitskräften durch das A rbeits­
am t — also im  Wege der üblichen V erm ittlung — bring t das 
A rbeitsam t m ittels G um m istem pel au f der Zuw eisungskarte auch 
ohne vorherigen A ntrag den V erm erk an : „D ie  Zustim m ung 
nach der A nordnung über den A rbeitseinsatz von A rbeite rn  u nd  
technischen A ngestellten in der Bauw irtschaft vom 30 . M ai 1938 
gilt h ierm it als e rte ilt.“

Es wäre allerdings ein großer Irr tu m , zu glauben, daß diese 
Z ustim m ungserteilung eine reine F orm alität sei. V ielm ehr geht 
stets eine gründliche P rüfung  nach den noch zu erö rternden  
G rundsätzen  des Z ustim m ungsverfahrens voraus.

Es bedarf also eines ausdrücklichen A ntrages auf Zustim m ung 
des A rbeitsam tes n u r dann, w enn es einem  Betriebe der Bau­
w irtschaft gelungen ist, auf dem freien A rbeitsm arkt ohne Z u tu n  
des A rbeitsam tes eine A rbeitskraft aufzuspüren. D aß das im  
Augenblick n icht ganz einfach ist, b rauch t m an den L esern  dieser 
Z eitschrift als unm ittelbar Beteiligten nich t e rst auseinanderzu­
setzen.

Z u s t i m m u n g  f e h l t .
Jüngst ereignete sich nachstehender Vorfall. E in  m it G eld ­

m itteln  reich ausgestattetes A rchitek tenbüro  suchte in  einer 
S tellenausschreibung in  einer F achzeitschrift: 1 Spezialisten fü r 
Statik, fü r buchhalterische A rbeiten, 1  kaufm ännischen A nge­
stellten sowie für technische A rbeiten  einen V olontär.



Es bew arben sich un ter anderem  ein b isher selbständiger 
Statiker, ein kaufm ännischer A ngestellter, der bis dahin in einer 
G etre ide-G roßhandlung  tätig war, und  ein S tudent der Fach­
rich tung  A rchitektur, der gern volontieren wollte. D ie W ahl 
fiel au f diese drei Personen. Sie w urden eingestellt. W ährend 
die beiden anderen sofort die A rbeit aufnahm en, hatte  sich der 
S tatiker einen sofort anzutretenden  U rlaub  auf i  % M onate zur 
Abwicklung seiner bisherigen T ätigkeit ausbedungen.

Soweit hätte  sich alles ganz ne tt und  harm onisch entwickelt. 
Aber wie es der Zufall w ill, bekam  ein K onkurrenzbetrieb  von 
den E instellungen W ind. Ob die Z ustim m ung des A rbeitsam tes 
zu den E instellungen fehlte, w ußte m an h ier zwar n ich t genau, 
hatte  aber so seine V erm utungen, da m an den anderen Betrieb 
sowieso beargwöhnte, sich rech t robuster G eschäftsm ethoden 
zu bedienen. Jedenfalls wies m an in  wenig kam eradschaftlicher 
W eise das A rbeitsam t durch einen S trohm ann auf die Vorgänge 
hin  und  ließ daran die Bem erkung knüpfen, es sei nach dem 
sonstigen G eschäftsgebaren der F irm a als n icht unw ahrscheinlich 
anzusehen, daß die Zustim m ung des A rbeitsam tes gar n icht erst 
eingeholt w orden sei. Das A rbeitsam t liebte zwar solches wenig 
m otiviertes D enunzian ten tum  nicht sonderlich, sah aber doch 
schnell einm al in  den L isten  nach m it dem  stillen W unsche, dem 
H errn  A nzeigeerstatter eins auf den K opf geben zu können. Doch 
siehe da, die Z ustim m ung fehlte tatsächlich.

W ir  b r a u c h e n  k e i n e  Z u s t i m m u n g .
D as A rbeitsam t forderte darauf den einstellenden Betrieb 

zur E rklärung auf. D ie A ntw ort des A rchitektenbüros ging d ah in : 
„W ir befassen uns ausschließlich m it B auplanung, n icht aber m it 
der Bauausführung selbst, sind also kein „B etrieb  der Bauw irt­
schaft“ , wie es die B auarbeiter-A O . voraussetzt, sondern ein 
künstlerisch-w issenschaftliches U nternehm en. D och auch wenn 
wir tatsächlich ein „B etrieb  der Bauw irtschaft“ wären, so brauchten 
wir tro tzdem  nicht die Zustim m ung des A rbeitsam tes zu den 
vorgenom m enen E instellungen. D enn  i .  war der S tatiker ja 
vorher n icht angestellt, sondern selbständig, auch ist er überhaupt 
noch gar n ich t bei uns tätig  gewesen, sondern gleich auf U rlaub 
gegangen und auch jetzt noch in U rlaub ; 2 . verlangt die Bauar­
beiter-A O . die Zustim m ung lediglich fü r technische, n icht aber 
fü r kaufm ännische A ngestellte, so daß auch unser neuer Buch­
halter ebenfalls ohne vorherige Z ustim m ung des A rbeitsam tes 
eingestellt w erden du rfte ; 3 . beschäftigen w ir den S tudenten  als 
V olontär und nicht als A rbeiter oder technischen Angestellten, 
wie es die B auarbeiter-A O . voraussetzt.“

A r b e i t s a m t  s t e l l t  S t r a f a n t r a g .
Das A rbeitsam t stellte daraufh in  S trafantrag m it der Be­

gründung, ein A rch itek turbüro , das sich nu r m it Bauplanung 
befasse, sei zw ar n icht baugew erblich, wohl aber bauw irtschaftlich 
im  Sinne der B auarbeiter-A O . tätig. Das A rbeitsam t verwies 
dabei auf die E rläu terungen  zur B auarbeiter-A O ., die der P rä­
sident der R eichsanstalt fü r A rbeitsverm ittlung in  N r. 22 des 
Reichsarbeitsblattes I, 1938  gegeben habe. Es heiße darin  aus­
drücklich: „ E in  A rchitek turbüro , das sich nu r m it Bauberatung 
und Bauplanung, jedoch nicht unm ittelbar m it der Bauausführung 
befaßt, un terlieg t der A nordnung hinsichtlich  der Einstellung 
technischer A ngestellter, da die Tätigkeit des Büros auf dem 
Gebiete der Bauw irtschaft lieg t.“

B i s h e r i g e  B e t ä t i g u n g  g l e i c h g ü l t i g .
D ie E instellung des Statikers sei deshalb an die Z ustim m ung 

des A rbeitsam tes gebunden. D abei sei es gleichgültig, ob er 
bisher selbständig, angestellt oder ohne B eruf gewesen sei. 
D enn  die Bauarbeiter-AO . küm m ere sich nach ihrem  eindeutigen 
W ortlaut n u r darum , ob jem and als A rbeiter oder technischer 
A ngestellter in  der Bauw irtschaft Beschäftigung finden soll, n ich t 
aber um  das, was diese L eute vorher getrieben hätten . Das habe 
seinen gu ten  G rund darin , daß S törungen des Arbeitseinsatzes 
n icht n u r innerhalb, sondern auch außerhalb der B auw irtschaft 
verm ieden w erden sollen (Abzug von A rbeitskräften aus der 
Landw irtschaft usw.), wozu aber eine U eberprüfungsm öglichkeit 
auf b reitester G rundlage erforderlich  sei.

S o f o r t i g e r  U r l a u b .
Ebenso sei es unerheblich, ob der S tatiker schon im  Büro 

tätig gewesen sei oder sich noch auf U rlaub  befinde. D ie B au­
arbeiter-A O . sehe allein schon in der „E inste llung“ der A rbeits­

kraft den zustim m ungsbedürftigen T atbestand . U nter „E in ­
ste llung“ sei jedoch nicht etwa der A bschluß eines A rbeitsver­
trages oder die Beschäftigung zu verstehen, sondern die tatsäch­
liche A ufnahm e der A rbeitskraft in  den  B etrieb, d. h. in  die 
G efolgschaft des Betriebes zu verstehen, und die liege bei dem 
Statiker tro tz  seines U rlaubs vor (ebenso Syrup, K om m entar 
„E in sa tz  im  V ierjahresplan“, u n te r 81  f).

K a u f m ä n n i s c h e  A n g e s t e l l t e .
I m  Falle der E inste llung  des kaufm ännischen Angestellten 

sei dagegen das V erhalten  des A rch itekturbüros einwandfrei 
gewesen. D enn  die B auarbeiter-A O . verlange die Zustim m ung 
n u r dann, w enn jem and als (A rbeiter oder) „technischer“ An­
gestellter beschäftigt w erden solle.

V o l o n t ä r e ,  L e h r l i n g e  u n d  P r a k t i k a n t e n .
H insich tlich  des V olontärs w iederum  sei die Zustimmung 

zu U nrech t n ich t eingeholt w orden. Zwar fielen die Volontäre 
ebensowenig wie L ehrlinge und  P raktikanten  unter die Bau­
arbeiter-A O . D och habe eine andere A nordnung, nämlich die 
V erteilungs-A nordnung vom 2 8 . A ugust 19 3  eine Einstellung als 
Volontär, L ehrling  oder Praktikant von der vorherigen Zustim m ung 
des A rbeitsam tes abhängig gem acht.

N e u e r u n g e n  i m  B a u s c h u l w e s e n .
V on O berstud iend irek to r D r.-In g . K r i e g e r ,  

S taatsbauschule H öxter a. d. Weser.
D ie deutschen Bauschulen, bislang H öhere Technische 

Staatslehranstalten  fü r H och- u n d  T iefbau , sehen sich mannig­
fachen N euerungen  gegenüber, die vom  Reichserziehungsminister 
verfügt w orden sind. D a ist zunächst zu nennen die „Ingenieur­
u rkunde“ , die allen A bsolventen neben dem Reifeprüfungs­
zeugnis ausgestellt w ird. D iese U rkunde bezeugt, daß der Inhaber 
die w issenschaftlich-technische A usbildung für den B eruf eines 
Ingenieurs besitzt, u nd  gibt ihm  dam it die Grundlage für die 
berechtigte F ü h ru n g  des T ite ls eines „Ingen ieu rs“ und die Ueber- 
nahm e der en tsprechenden  S tellungen im In - und Ausland. 
Auch den ehem aligen A bsolventen w ird diese U rkunde auf Wunsch 
noch nachträglich ausgestellt.

D ie R eifeprüfung kann n u r noch m it mindestens genügenden 
U rteilen  bestanden w erden. E in  „U ngenügend“ auch in einem 
N ebenfach schließt das Bestehen der Prüfung aus. E in Ausgleich 
ist n icht möglich. P rüflinge, deren  Gesam tleistungen in drei oder 
weniger P rüfungsfächern  m it „ungenügend“ beurteilt sind, 
brauchen die P rü fung  n u r in  den betreffenden Fächern zu wieder­
holen. W aren m ehr als 3 P rüfungsfächer als „ungenügend“ 
bew ertet, so ist die ganze P rüfung  zu w iederholen. Dies kann 
in  beiden Fällen erst nach A blauf eines Halbjahres und im all­
gem einen n u r einm al u nd  n u r an derselben Anstalt geschehen. 
E in d rittes M al kann die P rü fung  n u r m it ministerieller Genehm i­
gung abgelegt w erden.

D er A bsolvent einer H T L . hat die Möglichkeit, auf Grund 
einer w esentlich vereinfachten E rgänzungsprüfung, der soge­
nannten  S onderreifeprüfung, das technische Studium auf einer 
H ochschule fortzusetzen u nd  do rt sich der Diplom ingenieur­
p rüfung  zu unterziehen. P rüfungsfächer in  der „Sonderreife­
p rü fung“ sind : D eutsch, G eschichte, E rdkunde, E rb- und Rasse­
lehre, M athem atik, Physik u nd  C hem ie. Schriftliche Arbeiten 
u n te r K lausur sind nu r anzufertigen in  D eutsch und M athematik. 
D ie früher verlangte F rem dsprache ist also weggefallen. So ist 
es künftig  auch dem  V olksschüler m öglich, bei Begabung, Fleiß 
und  einw andfreier politischer H altung  den Weg über die Fach­
schule zur H ochschule zu  finden.

F ü r die G esam tbeurteilung  in  den Prüfungszeugnissen 
gelten nach den M aßnahm en des H errn  Reichserziehungs­
m inisters die L eistungsstu fen : „ M it A uszeichnung bestanden“ , 
— „ G u t bestanden“ , — „B efried igend  bestanden“ , — „Bestan­
den“ , — „ N ic h t bestanden“ . — D ie U nterschiede in der Urteils- 
gebung sind zw ischen allgem einbildenden, höheren Schulen und 
F achschulen beseitigt.

D ie H auptschw ierigkeit der E rw eiterung des W issens in 
M athem atik und Statik u nd  gleichzeitigen V ertiefung der K ennt­
nisse in  den praktischen Fächern , besonders in der Baustoffkunde, 
ist tro tz  g leichbleibender G esam tw ochenstundenzahl restlos 
gem eistert. G leichzeitig w ird dann aller Voraussicht nach auch 
die jetzige B ezeichnung „H ö h ere  Technische S taatslehranstalt“ , 
in  die treffende B enennung „S taatsbauschu le“  abgeändert.

So w ird das W intersem ester 1938/39  eine W endung in  der 
E ntw icklung der deu tschen  Bauschulen sein. Es w ird neben all 
den N euerungen  die G rundlage fü r lang erstreb te V ereinheit­
lichung der „S taa tsbauschu len“ des D eutschen Reiches bringen.
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B A U  F O R S C H U N G
F e u e r s t ä t t e  u n d  W o h n u n g s g r u n d r i ß .

A rc h ite k t P ro f . G u s t a v  W o l f ,  M ü n s te r  i. W .

W er einen G ru n d riß  fü r ein  W ohnhaus planen will, ohne 
von G ru n d  au f zu bedenken, wie sich die F euerstä tten  m it 

den N ebenein rich tungen  dem  künftigen G anzen einordnen 
sollen, der handelt wie ein Zecher, der seine Rechnung ohne den 
Wirt aufstellt.

Die F euerstä tte  ist n ich t n u r w örtlich genom m en ein 
Brennpunkt des H auses. Sie m uß auch im  übertragenen  Sinne 
einen B rennpunk t 
im Denken des P lan ­
verfassers ausm a­
chen, wenn G utes 
zustande kom m en 
soll. Ein W ohnungs­
ganzes ist in  unse­
rem Klim a und  in 
unserer E in rich ­
tungsweise gedank­
lich nicht dami t  voll­
ständig zu erfassen, 
daß Räume von F u ß ­
boden, W änden und  
Decke um schlossen 
werden. D enn ein 
kubischer H ohlraum  
ist uns noch lange 
kein bew ohnbares 
Gebilde. Es ist also 
nötig, nicht n u r 
„technisch“ im  A uf­
bau von U m schlie­
ßungen zu denken.
Es gilt, im G eiste das 
Wohnen selbst, also
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einen m annigfach zusam m enge­
setzten Lebensvorgang, voraus zu 
erleben und  ihm  daraus das rechte 
G ehäuse zu finden. Das heißt, in 
unserem  K lim a in  die A rbeit der 
G rundrißp lanung  von vornherein — 
nich t nachträglich nach Festlegung 
des W andgerüstes — die H eizung 
einzubegreifen. U n d  zwar beginnt 
in  diesem Sinne der Begriff „H e i­
zung“ schon beim  E inbringen der 
Brennstoffe in  den K eller, ja in  das 
G rundstück  überhaup t und endet 
erst m it der Rauchfahne über dem 
Dachfirste.

E in  geschwinder Einblick in 
die Entw icklungsgeschichte unserer 
üb lichen  F euerstä tten  zeigt, wie 
sehr die W ohnkultur von der 
D urchb ildung  der F euerstätte ab­
hängig ist. D eutsche H ausforscher 
haben  m it Recht gesagt, daß die 
Ebene, auf der das heim ische Feuer 
b renn t, den „K u ltu rho rizon t“ be­
deute. Das vorgeschichtliche F euer 
bedurfte  der H erdgrube; erst später 
lag die H erdstelle im  Fußboden 
und als eine Schicht darüber, hob 
sich noch später auf K niehöhe tind 
zu letz t auf unsere heutige H erd­
höhe. D iese W andlung folgte einer 
ähnlichen des Sitzes und  T isches — 

mm Hocken des N om aden  auf nacktem  E rdboden  über Baum ­
stumpf und  Schem el zum  S tuhl.

Im  n iedersächsischen B auernhause gab es lange nur eine 
Feuerstelle; sie erzwang es, daß die Farn:ilie m r ,
Basten eine L ebensgem einschaft b ildete. D er xjausaltar
M ittelpunkt des L ebens u n d  B rauchtum s, eine A rt H ausa t ^ 
\ls  er m it S chu tzm auer und m it Schw ibbogen an eine W an 
ingelehnt w urde, verlor er m it der räum lichen auch die geist g 
M ittelpunktstellung. ,

Als m an im  W esten  D eu tsch lands neben  das e in ig e  H e r -  
euer als zweite W ärm equelle die S trahlung einer v ^
irhitzten E isenp latte  setzte (die rhein ische T  P
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Grundrißkern um G rund­
rißschale.

bedeutete  das nichts G eringeres als den ersten  S chritt vom 
E inraum  zum  m ehrgliedrigen H ause, denn zur einzig w arm en 
K üche tra t dam it ein anderer w arm er Raum . Aus der E isenplatte 
am F euer entstand später ein ganzer K asten  aus E isenplatten, der 
ein eigenes F euer haben konnte, und aus diesem eisernen H in te r­
lader schließlich der freistehende eiserne Ofen. — B edeutender 
noch ist die Entw icklung des Kachelofens aus dem  Lehm gewölbe, 
das als Backofen allein bekannt war. A uf einen Sockel gehoben, 
w urde es W ärm espeicher eines Raum es. D a hier aber W ärme 
nicht n u r zu „speichern“ , sondern vor allem auch zu „spenden“ 
war, tra t im tönernen  T opfe ein wertvolles H ilfsm ittel hinzu : die 
m it Tontöpfen, N äpfen gespickte Lehm kuppel war W ärm espeicher 
und -Spender zugleich. Indem  m an den R and des N apfes zur 
Fläche ausbreitete, erwuchs die ,,B lattkachel“ , m it deren rech t­
eckiger G estalt der K achelofen wie ein Stück Ziegelm auer aufge­
baut w erden konnte, den Lehm  zurückdrängend. A uch der 
Kachelofen war lange Zeit ein H in terlader im  R auchhause; so 
kam seine W ärm e in  die Stube, aber R auch und Asche blieben im 
H erdraum .

D aß also die K ultu r unserer w ichtigsten W ärm espender und 
die G estalt unserer W ohnräum e schon vollendet war, ehe der 
Schornstein üblich w urde, noch im  „R auchhause“ — das ist sehr 
m erkw ürdig. U nd daher haftet es dem  Schornstein sozusagen 
heute noch aus der Zeit der alten Bauten an, daß er so oft m it dem  
G rundrißgedanken nicht ursprünglich, sondern nachträglich 
und dann sichtlich unorganisch verbunden wird.

U nser Bauen vollzieht sich eigentlich geschoßweise, Stock­
werk um  Stockwerk übereinanderschichtend, m it der Decke 
jedesmal abschließend. Als senkrechte Säule und als H ohlkörper 
b ildet der Schornstein den waagerechten D eckenabschlüssen und  
den Vollkörpern der M auer eine A rt S törenfried; am lebhaftesten 
w ird er im  H olzhause, in  der Balkendecke, im  hölzernen D ach­
gespärre als eine den glatten und  einheitlichen V erlauf der K on­
struktion  störende D urchbrechung  em pfunden — verlangt er 
doch A uswechslungen, A bdichtungen. U nd  so wird er zu einem 
K noten und A ngelpunkt im  konstruktiven Plan-D enken.

E in  praktisches Beispiel läßt erkennen, wie sich ein G rundriß  
aus bloßer Zusam m enfügung von H ohlräum en einschneidend 
verändert, sobald der H eizungsgedanke organisch eingefügt wird.

A bbildung 1 zeigt 
als „S chem a“ oben 
links eine U rsprungs­
form  : ein Rechteck 
von A ußenm auern, 
geteilt durch ein 
W andkreuz in  vier 
Viertel. D avon w er­
den m eist drei W ohn­
räum e, das vierte wird 
V erkehrsraum  (nach 
Bedarf un terte ilt in 
W indfang, T reppe, 
A bort). Bei diesem 
Schem a sind zwei 
Räum e vom F lu r zu­
gängig, der dritte  nur 
m ittelbar. U m  an­
passungsfähiger zu 
werden, m uß das 
Schem a V erschiebun­
gen erfahren. N un  
sind die beiden Arm e 
des K reuzes n icht 
g le ichw ertig : der eine 
bezeichnet tragende, 
der andere nu r tre n ­
nende W and. T re n ­

nende leichte W and kann am besten verschoben w erden; durch  
ih re V ersetzung entsteht die „1 . Entw icklung“ , R aum  2 w ird 
n un  auch vom F lu r zugängig, und  sta tt vier gleich großer 
Räum e entstehen zwei große u nd  zwei kleine.

D ieses G rundrißb ild  wird heute sehr viel benutzt. Bei ein­
geschossiger Anlage ist etwa 1 K üche, 2 W ohnraum , 3 Schlaf­
stube; bei zweigeschossiger Anlage wird 3 Besuchs- oder A rbeits­
zim m er. Soll nun  H eizung eingefügt w erden, so zerschneidet der 
Zugang von R aum  2 die M öglichkeit, m it einem  S chornstein  oder 
doch einem  Schornsteinbündel auszukom m en. M an kann, wie 
angedeutet, zwei Schornsteine in  die Ecken von 1 u nd  3 setzen; 
aber ihre Lage b leibt unorganisch, denn  sie bew irken zwei getrennte 
D achdurchbrechungen.

LillüU

Beispiele fü r  Grundrißkerne.
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Es ist eine traurige Gedankenlosigkeit heutiger Praxis, sich 
dam it m eist zufrieden zu geben. E inw andfrei w ird die A nordnung 
erst, w enn die T ragw and nach dem Bilde „2. Entw icklung“ ver­
setzt w ird, so daß sich zwischen ihre äußere und innere F lucht 
am Zugang zu 2 die Schornsteine einlagern können. Sie können 
nun  einwandfrei im JD ach zu einem  S chornstein-K opf vereinigt 
werden.

E in  Zeichen dafür, daß die Schornsteine organisch liegen, 
ist es, daß die Räum e nun  alle klargeschlossene Rechtecke bleiben; 
zu 2 tr itt  n u r die brauchbare T ürn ische, die aber schon un terhalb  
der D ecke überw ölbt wird. A uch die Balkenlage gestaltet sich gut.

Grundrißlösungen fü r  Kachelofen-Mehrzimmerheizungen.

In  dieser G estalt erst ist der G rundriß  wirklich brauchbar und 
anpassungsfähig, vor allem für E inzelheizung.

Dieses Beispiel zeigt, wie sich zwei F ragengruppen: die der 
Zugänglichkeit und der Beheizung, verknüpfen und  m iteinander 
gelöst sein wollen. Diese D inge bilden einen „G ru n d riß k ern “ . H ier 
ist der Punkt, wo der H ebel der geistigen Planarbeit zuerst anzu­
setzen ist. M an sieht es am G rundrißkern , ob ein Planverfasser 
ein M eister oder ein P fuscher war.

M an betrachte einige G rundrißkerne, Abb. 2.
Wo das einfache W andkreuz ohne Zugangsschw ierigkeiten 

bestehen bleiben kann, w ird der Schornstein (oder ein B ündel von 
Schornsteinen) am besten nach dem  Bild der T u rb ine  in die leicht 
versetzten W andarm e eingekapselt, F igur 1. E r ist dann von jeder 
O fenstellung aus gu t anschlußfähig und schiebt doch in keinen 
Raum  einen störenden V orsprung ein.

M uß aber das W andkreuz durch einen Zugang gespalten 
werden, so kann die Sachlage nach F igur 2 auch noch m it einem 
Schornstein bewältigt werden. D ann näm lich w ird die Schwierig­
keit in  das zum  Schornstein hin  nötige anschließende R auchrohr 
verlagert, das niem and gern auftauchen und verschwinden sieht.

Es kann in der T ü rn ische und  W andversetzung unauffällig und 
ohne K rüm m ung  eingebette t werden.

Sehr häufig sind G rundrisse, bei denen ein M ittelflur von 
vier Räum en hufeisenförm ig um lagert w ird. D er M ittelflur hat 
dann die Breite von zwei Z ugängen u nd  n im m t gern eine zwei­
läufige T rep p e  auf. Fig. 3. Is t der M ittelflu r aber noch breiter — 
geeignet fü r eine dreiläufige T reppe  — , so können in  der W and­
versetzung zw ischen den T ü rn isch en  S chornstein  oder Schorn­
ste inbündel Platz finden.

(D er D eutlichkeit zuliebe sind die Schornsteine n u r m it einem 
Zw ischenraum  von den W änden dargestellt. D ieser Zwischen­
raum  begünstig t die gute A nordnung der Balkenlage. Baupolizei­
lich wird h ier m eist A usm auerung gefordert.)

Aus einem  guten  G ru n d riß k ern  kann m an jederzeit durch 
V eränderung dessen, was h ier als „S chale“ gilt, mannigfache 
L ösungen abw andeln. E in  Beispiel dafür  bietet, statt vieler, 
A bbildung 3. (Es ist übrigens der K ern  von A bbildung 1.) Warm­
w asser-Sam m elheizungen vereinfachen den G rundrißkern , weil 
sie n u r einen Schornstein brauchen und alles andere durch Rohr­
schlangen überw inden (die dann freilich oft garstig genug sich 
durch  die Räum e schlängeln). E rschw erungen aber bringt jene 
H eizungsart m it sich, die doch gerade heute fü r das Kleinhaus 
und m ittelständische E inw ohnungshaus besonders vorteilhaft ist, 
die K achelofen-M ehrzim m er- oder Kachelofen-Sam m elheizung. 
D enn nun  hat der G rund rißkern  n ich t n u r Schornstein, T üren 
und Oefen, sondern auch W arm luftkanäle zu behandeln, also eine 
ganze G ruppe dringlicher Organe. D ie O fenbauer finden dann 
sehr oft G rundrißkerne vor, die fü r ihre Anlage unnötige Schwie­
rigkeiten bieten. E in  häufiger Fall ist auch h ier das Wandkreuz. 
In  A bbildung 4, F igur 1 , zeigt es sich der A nordnung eines Kachel­
m antels m it E insatzofen, der vom F lu r  beheizt w ird und zwei 
W ohnräum e m it W ärm e beschickt, günstig ; d 'e  Ableitung des 
R auchrohres in  den Schornstein  der K üche fü h rt aber ungünstig 
durch  den Schnittpunkt der W ände. N ach F igur 2 behebt eine 
V ersetzung diese Schwierigkeit. — N ach F igur 3 ist die An­
ordnung beim  turb inenartig  eingelagerten Schornstein brauchbar. 
— D aneben stehen die Fälle m it einem  durch  einen Zugang auf­
gespaltenen W andkreuz: nach A bbildung  5, F igur 1 , ist die 
R auchrohrführung  an der Decke des F lures ein rechtes Aergernis; 
nach F igur 2 verlagert sich das R auchrohr unauffällig in die durch 
W and Versetzung entstandene T ürn ische .

Es ist lohnend, noch einm al solchen G ru n d riß k ern  im Zu­
sam m enhang des ganzen Baues zu beobachten. D er Kern für 
A bbildung 4 g ilt auch für A bbildung <>, doch leicht gewandelt. 
Es liegt hier ein sehr häufiger Fall vor: im  Erdgeschoß Küche und 
zwei W ohnräum e, im  O bergeschoß die drei Schlafräum e einer 
Vollfamilie (E ltern , K naben, M ädchen), im  D achgeschoß eine 
M ädchenkam m er oder G aststube. (D ie etwas anderen  Bezeich­
nungen der A bbildung entsprechen  doch diesem  Raumbedarf.) 
D er A rchitekt hat die W ichtigkeit der H eizungsfrage klar erkannt 
und die H eizungsanlage organisch eingegliedert. Es ist ja auch 
keine Hexerei, den G rundriß  n icht in  leeren u nd  kalten, sondern 
in bew ohnten und heizbaren R äum en zu erdenken, es erfordert nur 
F leiß  und G ew issenhaftigkeit.

©  t f f
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Grundrißkern im Zusammenhang des ganzen Baues.
Grundrißlösung 

mit einem durch Zugang aufgespaltenen W andkreuz.
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E r f a h r u n g s a u s t a u s c h  

u n d  A u s k u n f t e i .

A lle aus dem Leserkreise gestellten  
fachlichen F rage n  w erden, sow eit sie 
für die G esam theit von W ichtigkeit  
sind, an dieser Stelle beantw ortet. 
B ean tw ortun gen  der Leser können 
auch in kurzer Postkartenform  er­
folgen. —  Bezugsquellen (F irm en ­
adressen) können, den Vorschriften  
des W erberates entsprechend, den 
Lesern nur schriftlich genannt werden.

A n f r a g e n  erscheinen
im Anzeigenteil der Zeitschrift.

Nr. 3325. Herstellung von Gips­
estrich. A ls  fu g e n lo s e r  F u ß b o d e n  e ig n e t 
sich G ip s e s tr ic h  seh r g u t .  E r  is t  fu ß w a rm , 
hart u n d  fe u e rs ic h e r . Z w is c h e n  d ie  B a lk e n  
m it O b e rka n te  b ü n d ig  w ir d  e in  B l in d ­
boden e in g e le g t. D ie s e r  is t  m i t  P appe  o d e r 
Oelpapier z u  ü b e rd e c k e n , z u m  A u s g le ic h  
eine S a n d s c h ü ttu n g  a u fz u b r in g e n  u n d  d a r ­
über e in  3 c m  d ic k e r  G ip s e s tr ic h  h e rz u ­
stellen. Es is t  a u f  g u te n  E s tr ic h g ip s  zu  
achten, d e r s ic h  v o n  d e m  g e w ö h n lic h e n  
Gips g ru n d le g e n d  u n te rs c h e id e t.  D as  V e r ­
legen m uß  d u rc h  F a c h a rb e ite r  e r fo lg e n . 
D urch  diese A r t  d e r  A n o rd n u n g  e n ts te h t 
ein s c h w im m e n d e r B o d e n , d e r in  bezug  
auf F e u e rw id e rs ta n d s fä h ig k e it  u n d  S c h a ll­
däm m ung h e rv o rra g e n d e  E ig e n s c h a fte n  
hat. D a m it  k e in e  T r it ts c h a llü b e r t r a g u n g  
vom G ip s e s tr ic h  a u f  d ie  N e b e n w ä n d e  e r ­
folgen u n d  d a m it  d e r G ip s e s tr ic h  be i 
T e m p e ra tu ru n te rs c h ie d e n  s ic h  bew egen  
kann, is t d ie  P la tte  v o n  d en  N e b e n w ä n d e n  
durch e ine  2 cm  d ic k e  Is o lie ru n g  b zw . 
S andau fschü ttung  z u  tre n n e n . N a c h  d em  
vo lls tänd igen  A u s tro c k n e n  des G ip s ­
estriches w ir d  das L in o le u m  in  d e r ü b ­
lichen W e ise  a u fg e k le b t. V e r la n g e n  Sie 
von dem  L ie fe rw e r k  A u s fü h ru n g s v o r -  
schriften ü b e r  G ip s e s tr ic h . H .  W e y le r .

Nr. 3330. Balkonabsturz und Haf­
tung der Bauleitung. W e n n  e in  B a lk o n  
abstürzt u n d  d a b e i e in e n  M e n s c h e n  e r­
schlägt, so is t  d e r  U m s ta n d , daß d e r 
Balkon in  A b w e ic h u n g  v o m  g e n e h m ig te n  
Bauplan n ic h t  in  H o lz ,  s o n d e rn  in  S te in  
und B e to n  a u s g e fü h r t w a r, n o c h  k e in  
G rund, de n  B a u le ite r  w e g e n  fa h rlä s s ig e r 
Tötung  gem äß  § 222 S tG B  z u  b e la n ge n . 
Denn A u ß e ra c h tla s s u n g  b e h ö rd lic h e r  G e ­
bote ode r V e rb o te  e n ts c h e id e t h ie r  an ­
erkann te rm aßen  a lle in  n o c h  n ic h t  ü b e r 
das V o r lie g e n  v o n  F a h r lä s s ig k e it. Es 
kom m t v ie lm e h r  d a ra u f an, ob  d e r B a u ­
le ite r d ie  m a n g e ln d e  T ra g fä h ig k e it  d e r 
Balken g e g e n ü b e r d e r v o rg e n o m m e n e n  
Belastung e rk e n n e n  m u ß te . W a r  das d e r 
Fall, so is t  z u  fra g e n , ob  T a ts a c h e n  v o r ­
liegen, d ie  d en  B a u le ite r  e n tla s te n  kö n n e n . 
In  d ieser H in s ic h t  is t  es v o n  B e la n g , daß 
die A u s fü h ru n g  des B a lk o n s  in  S te in  u n d  
Beton v o m  B a u h e rrn  u n m it te lb a r  se lbs t 
vo rgenom m en  is t,  u n d  z w a r  gegen  den  
ausd rü ck lich e n  W il le n  u n d  ohne  Z u tu n  des 
B au le ite rs . M a n  k a n n  also sagen, daß 
insow e it d e m  B a u le ite r  d ie  B a u le itu n g  
entzogen w a r , da sie d e r B a u h e rr  an s ich  
gezogen h a tte . W e ite r  lä ß t s ich  d ie  
p o liz e ilic h e  A b n a h m e  des B aues, ohne  
daß eine B e a n s ta n d u n g  e rfo lg te , als 
aufhebende U n te rb re c h u n g  des u rs ä c h ­
lichen Z u s a m m e n h a n g s  z w is c h e n  d e r d u rc h  
U n te rla ssu n g  e r fo lg te n  T a t  u n d  d e m  e in ­
getre tenen U n g lü e k  ansehen . N u r  nach  
diesen b e id e n  R ic h tu n g e n  e rs c h e in t e ine  
V e rte id ig u n g  des B a u le ite rs  als m ö g lic h . 
D er E in w a n d  d e r  V e r jä h ru n g  sch lä g t n ic h t  
durch . Z w a r  is t  d e r  B a u  im  Ja h re  193-3 
ausgefüh rt w o rd e n , u n d  d ie  V e r jä h ru n g  
einer fa h rlä s s ig e n  T ö tu n g  t r i t t  gem äß 
§ 67 A b s . 2 S tG B  b e re its  na ch  5 Ja h re n

e in . D ie  V e r jä h ru n g  b e g in n t je d o c h  nach  
de r A u ffa s s u n g , d ie  s ich  in  d e r P ra x is  de r 
G e r ic h te  d u rc h g e s e tz t h a t, e rs t m it  dem  
E in t r i t t  des U n g lü c k s , also m i t  dem  
19. N o v e m b e r  1937. D r .  H u g o  M e y e r .

Nr. 3334. Baupolizeiablehnung bei 
Hausanbau. E in e  b a u p o liz e il ic h e  G e ­
n e h m ig u n g  is t  n u r  d ie  E rk lä ru n g , daß d e r 
B a u a n tra g  n ic h t  im  W id e rs p ru c h  m it  dem  
ö ffe n t lic h e n  R e c h t s te h t. F a lls  V e rs tö ß e  
fe s tg e s te llt  w e rd e n , k a n n  d ie  B a u p o liz e i­
b e h ö rd e  na ch  p f lic h tm ä ß ig e m  E rm essen  
de n  A n tra g  u n te r  A n g a b e  d e r V e rs töß e  
a b le h n e n  o d e r e ine  A u s n a h m e  b zw . B e ­
fre iu n g  e rte ile n . Sie k a n n  aber n ic h t  dem  
B a u h e rrn  au fgeben , d ie  V e rs tö ß e  zu  be ­
se itig e n , da es ih m  fre is te h t,  d en  P la n  a u f­
zug e be n , zu  ve rsch ie b e n  o d e r in  andere r 
F o rm  w ie d e r  vo rz u le g e n .

G o e h r t z ,  O b e rre g .-  u . B r t .

Nr. 3334. Baupolizeiablehnung bei 
Hausanbau. B e i den  na ch  den  neueren  
G ese tzen  d e r B a u p o liz e i zus te he n d e n  e n t­
sp re ch e n d e n  d is k re tio n ä re n  B e fu g n isse n  
is t  es angeze ig t, u n te r  B e a ch tu n g  d e r be i 
d e r A b le h n u n g  des Baugesuches ange­
gebenen  G rü n d e  e in e n  ne u en  E n tw u r f  e in ­
z u re ic h e n . E s e m p fie h lt  s ich  e ine  vo rh e r ig e  
R ü cksp ra ch e  m it  d em  z u s tä n d ig e n  h ö h e re n  
B a u p o liz e ib e a m te n  u n te r  V o r le g u n g  des 
a b g e le h n te n  E n tw u r fe s  u n d  des a b le h ne n ­
de n  Besche ides, u m  genau  fe s tzu s te lle n , 
ob  e in  E n tw u r f ,  d e r d ie  angegebenen 
M ä n g e l n ic h t  a u fw e is t, A u s s ic h t a u f G e ­
n e h m ig u n g  h a t. I m  a llg e m e in e n  is t  es ja 
P f l ic h t  d e r B a u p o liz e i, b e i e in e r A b le h n u n g  
a lle  G rü n d e  a n z u fü h re n , d ie  d ie  A b le h n u n g  
ve ran lassen , so daß e ig e n tl ic h  nach  B e ­
h e b u n g  d ie se r B e w e g g rü n d e  de r neue 
E n tw u r f ,  w e n n  e r sonst ke in e  A b w e ic h u n ­
gen  v o n  d em  e rs te n  a u fw e is t, g e n e h m ig t 
w e rd e n  m ü ß te . A b e r  z u r  Z e ite rs p a rn is  
u n d  u m  v o r  u n lie b s a m e n  U e b e rra sch u n g e n  
g e s c h ü tz t z u  se in , de n en  gegenübe r z u r  
Z e it  R e c h ts m itte l b e i d e r a u to r itä re n  A u f ­
fassung  d e r G e s c h ä fts fü h ru n g  fast stets 
ve rsagen , e m p fie h lt  s ich  s tänd ige  m ü n d lic h e  
F ü h lu n g n a h m e  m it  de r B a u p o liz e i d u rc h  
V e r m it t lu n g  e ines als v e rh a n d lu n g s tü c h tig  
b e k a n n te n  A rc h ite k te n .

W e n d t ,  R e g .- u . B a u ra t.
Nr. 3335. Von Düngemitteln durch­

drungene Wand und Putzhaftung?
D ie  F rage  e n th ä lt  ke in e  A n g a b e n  ü b e r die 
A r t  d e r D ü n g e m it te l.  H a n d e lt  es s ich  u m  
K a lid ü n g e m it te l,  so w ir d  dem  P u tz m ö rte l 
e in  b e w ä h rte s  ve rs te in e rn d e s , d ich te nd e s  
u n d  gegen Salze absperrendes  S c h u tz ­
m it te l  na ch  A n w e is u n g  d e r E rz e u g e r firm e n  
zuge se tz t. D ie  W a n d flä c h e n  s in d  v o rh e r  
in  °d e n  F u g e n  a u szu k ra tze n , zu  re in ig e n  
u n d  abzuw aschen .

G e fä h r lic h e r  is t  je d o ch , w e n n  o rg a ­
n isch e  s t ic k s to ffh a lt ig e  S to ffe , w ie  H a rn , 
u sw ., in  das M a u e rw e rk  g e d ru n g e n  s in d , 
d ie  den  sogenann ten  M a u e r fra ß  h e rb e i­
fü h re n . I n  d iesem  F a lle  s in d  d ie  z e rs tö r te n  
M a u e r te ile  zu  e rn e u e rn . B e i g e rin g e re n  
B e sch ä d ig u n g e n  s in d  d ie  W ä n d e  in  den 
F u g e n  t ie f  au szu k ra tze n , zu  re in ig e n , m it  
re ic h l ic h  W asser a b zu sp ü le n , a u szu tro ckn e n  
(u n te r  U m s tä n d e n  m it te ls  L ö t la m p e )  u n d  
m ü rb e  g e w o rd e n e  S te in e  auszuw echse ln . 
N a c h  g rü n d lic h e m  T ro c k n e n  w ir d  a u f d ie  
F läch e  e in  A n s t r ic h  m i t  d ü n n e r  A s p h a lt ­
lö s u n g  g e b ra c h t. N a c h d e m  d e r fe s t u n d  
tro c k e n  g e w o rd e n  is t, e r fo lg t  e in  z w e ite r  
A n s t r ic h  m i t  e in e r d ic k e re n  A sp h a ltm asse , 
u n d  in  d iese w ir d  s o fo r t g ro b e r  Sand o d e r 
F e in k ie s  g e s tre u t. N a c h  d em  F e s tw e rd e n  
des z w e ite n  A n s tr ic h s  k a n n  n e u  v e rp u tz t 
w e rd e n . D ie  S a n d k ö rn e r h a lte n  den P u tz  
g u t  fe s t. P r e l le .

Nr. 3335. Von Düngemitteln durch­
drungene Wand und Putzhaftung. W ir
e m p fe h le n  d ie  V o rb le n d u n g  H o lz w o lle -

L e ic h tb a u p la t te n ,  w e lch e  das v o rh a n d e n e  
M a u e rw e rk  ve rd e cke n  u n d  g le ic h z e it ig  
als idea le  P u tz trä g e r  ih re  A u fg a b e  e r fü lle n .  
D ie se  L e ic h tb a u p la t te n  b e w irk e n  abe r 
z u s ä tz lic h  auch  e in e n  g u te n  W ä rm e s c h u tz , 
so daß diese v ie ls e it ig e n  V o rz ü g e , d ie  in  
d iesem  B a u s to ff  v e re in t s in d , auch  e ine  
größ ere  W ir ts c h a f t l ic h k e it  in  d e r V e r ­
besse rung  d e r W a n d k o n s tru k t io n  m i t  s ich  
b r in g e n .

D as A n se tze n  d e r  P la tte n  k a n n  e n t­
w e d e r in  v e r l.  Z e m e n tm ö r te l o d e r a u f  
L e is te n  e rfo lg e n .

D ie  B e zu g sq u e lle  d e r  P la tte n  n e n n t 
d ie  S c h r if t le itu n g . D .  H a m m e r .

Nr. 3336. Nebenforderungen bei 
Pauschalvergütung. D ie  K o s te n  d e r 
e le k tr is c h e n  K lin g e la n la g e  m üssen  Ih n e n  
neben  d e r v e re in b a r te n  P a u s c h a lv e rg ü tu n g  
besonders  g e za h lt w e rd e n , w e n n  d ie  im  
K o s te n a n sch lag  a u fg e fü h r te n  L e is tu n g e n  
a lle in  —  u n d  n ic h t  e tw a  e in  b e z u g s fe rt ig e r 
A n b a u , d e r na ch  se ine r ganzen  A n la g e  
v ie lle ic h t  auch  e ine  e le k tr is c h e  K l in g e l­
anlage als n o tw e n d ig  dazu  g e h ö r ig  e r ­
sche inen  lassen k ö n n te  —  G e g ens tand  
des V e rtra g e s  w a re n  u n d  w e n n  w e ite r  de r 
K o s te n a n sch la g  w e d e r a u s d rü c k lic h , n o ch  
sinngem äß  e ine  e le k tr is c h e  K lin g e la n la g e  
vo rsah . U n te r  d iesen  V o ra u sse tzu n g e n  
h ä tte n  Sie, da S ie a u ß e rh a lb  d e r A b m a ­
ch u n g e n  m i t  d e r A u ftra g g e b e r in  d ie  K o ­
sten d e r A n la g e  ve ra u s la g t h a tte n , e in e n  
A n s p ru c h  aus u n g e re c h tfe r t ig te r  B e ­
re ic h e ru n g  gegen d ie  A u ftra g g e b e r in  a u f  
R ü c k e rs ta ttu n g  d iese r S u m m e , a b z ü g lic h  
dessen, was S ie e tw a  d u rc h  N ic h ta u s ­
fü h ru n g  e in e r v e r tra g lic h  an S te lle  d e r 
K lin g e la n la g e  vorgesehenen  E in r ic h tu n g  
e rs p a rt haben  s o llte n  (B G B  § 812 ). D e r  
A n s p ru c h  w ü rd e  n o ch  n ic h t  v e r jä h r t  se in , 
da so lche A n s p rü c h e  aus u n g e re c h tfe r t ig te r  
B e re ic h e ru n g  e rs t na ch  30 J a h re n  v e r ­
jä h re n .

D u rc h  das lange  Z u w a r te n  m i t  d e r 
G e lte n d m a c h u n g  d e r F o rd e ru n g  haben  
Sie s ich  je d o ch  d e r G e fa h r  ausgesetzt, daß 
m a n  Ih n e n  im  P rozeß  V e rz ic h t  o d e r V e r ­
w ir k u n g  e n tg e g e n h ä lt, v o r  a lle m  auch , da 
Sie b e i d e r A b re c h n u n g  m i t  d e r A u f t r a g ­
g e b e r in  Ih re n  A n s p ru c h  n ic h t  e rh o b e n  
ha b en  u n d  je tz t  e rs t e in ig e  Jahre  n a ch  
e rfo lg te r  A b re c h n u n g  d a m it  h e rv o r tre te n . 
W ir  g la u b e n  Ih n e n  g e rn , daß S ie n ic h t  
d ie  A b s ic h t  des V e rz ic h ts  o d e r des so n ­
s tig e n  F a llen lassens  Ih r e r  F o rd e ru n g  
h a tte n . A b e r  S ie w e rd e n  u n s  a n d e re rse its  
zug e be n , daß es n ic h t  ganz e in fa c h  fü r  S ie 
se in  d ü r f te ,  d e m  R ic h te r  e in e n  e in le u c h ­
te n d e n  G ru n d  f ü r  I h r  V e rh a lte n  anzugeben . 
E s k o m m t h in z u , daß Ih re  w a h re  A b s ic h t  
re c h t lic h  n o ch  n ic h t  e in m a l e n ts c h e id e n d  
is t .  V ie lm e h r  k o m m t es in  e rs te r  L in ie  f ü r  
das V o r lie g e n  e ines V e rz ic h ts  o d e r e in e r 
V e rw ir k u n g  d a ra u f an, w ie  I h r  V e rh a lte n  
a u f andere  w irk e n  m u ß te . Ih re  H o ffn u n g  
im  P rozeß  w ird  s ich  desha lb  v o r  a lle m  
d a ra u f z u  r ic h te n  ha b en , daß d ie  G e g e n ­
seite n ic h t  a u f d iesen  D re h  v e r fä l l t .  B is h e r  
h a t d ie  A u ftra g g e b e r in  ja  s c h lie ß lic h  n o c h  
n ic h ts  d a vo n  gesagt, so n d e rn  s ic h  zu  ih r e r  
V e r te id ig u n g  le d ig l ic h  a u f d ie  V e re in ­
b a ru n g  e in e r P a u s c h a lv e rg ü tu n g  b e ru fe n .

D r .  H u g o  M e y e r .

Nr. 3336. Nebenforderungen bei 
Pauschalvergütung. W e n n  d ie  V O B  
de m  B a u v e rtra g  z u g ru n d e  g e le g t w o rd e n  
is t, so k a n n  a u f A  § 5 Z i f f .  2 ve rw ie se n  
w e rd e n , w o n a ch  f ü r  e ine  P a u sch su m m e  
e ine  G e s a m tle is tu n g  n u r  v e rg e b e n  w e rd e n  
d a rf,  w e n n  A r t  u n d  U m fa n g  v o rh e r  genau 
b e s t im m t u n d  m i t  e in e r A e n d e ru n g  b e i 
d e r A u s fü h ru n g  n ic h t  z u  re c h n e n  is t .  W e n n  
in  d e m  B a u v e r tra g  b z w . in  d e m  K o s te n ­
ansch lag  d ie  K lin g e la n la g e  n ic h t  vo rg e ­
sehen w a r, so is t  es s e lb s tv e rs tä n d lic h ,
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daß d ie  K o s te n  d e r A n la g e  n ic h t  in  d e r 
P a u sch a lsu m m e  e n th a lte n  se in  kö n n e n . 
D e r  Z a h lu n g s b e fe h l is t  m it  e in e r  e n t­
sp re ch e n d e n  B e g rü n d u n g  a u fre c h tz u e r­
h a lte n , d ie  K la g e  e in z u re ic h e n .

G . T r o ß b a c h .

Nr. 3337. Linoleumverlegung und 
Schwammbildung. A lle rd in g s  h a t nach  
Ih r e r  D a rs te llu n g  d e r d ic h te  L in o le u m ­
be la g  e in  E n tw e ic h e n  d e r F e u ch te  v e r ­
h in d e r t  u n d  d ie  S c h w a m m b ild u n g  be ­
g ü n s tig t ;  e r k a n n  abe r n ic h t  d ie  U rsa che  
d e r S c h w a m m b ild u n g  se in .

D ie  F u ß b o d e n k o n s tru k t io n  (H o lz ­
d ie le n  m i t  L a g e rh ö lz e rn  a u f  K ie s u n te r la g e ) 
ü b e r  n ic h t  u n te rk e lle r te m  R a u m  is t  aber 
n ic h t  w e rk g e re c h t t a u s g e fü h rt, d e n n  es 
fe h lt  u n te r  d en  L a g e rh ö lz e rn  d ie  S p e rr ­
s c h ic h t aus Is o lie rp a p p e , A s p h a lte s tr ic h  
o d e r B itu m e n a n s tr ic h  z u r  A b h a ltu n g  d e r 
v e rd u n s te n d e n  B o d e n fe u c h tig k e it .  E rs t 
d u rc h  diese B o d e n fe u c h te  is t  das E rs t ic k e n  
d e r H ö lz e r  u n te r  d e m  d ic h te n  L in o le u m ­
be lag  e in g e tre te n .

H ö lz e r  ü b e r  n ic h t  u n te rk e lle r te m  
R a u m  (K a n th ö lz e r  m it  D ie le n u n te rs ic h te n )  
so llen  a u ß e rd em  m it  K a rb o lin e u m  ge­
t rä n k t  w e rde n .

D e r  B a u h e rr  k o n n te  o h n e  w e ite re s  an ­
n e h m e n , daß d ie  K o n s tru k t io n  in  d iesem  
S in n e  e in w a n d fre i d u rc h g e fü h r t  w u rd e , 
z u m a l n a ch  Ih re n  A n g a b e n  tro c k n e  H ö lz e r  
ve rw e n d e t w o rd e n  s in d . D e r  vo m  B a u ­
h e r rn  ve rle g te  L in o le u m b e la g  k a n n  nach  
d iese r Sachlage n ic h t  als U rsa ch e  d e r 
S c h w a m m b ild u n g  angesehen w e rd e n .

D ie  S c h w a m m b ild u n g  w ir d  also auch  
an and ere n  S te lle n  a u ftre te n , d e n n  d e r 
ge spunde te  F u ß b o d e n  s c h lie ß t d ie  K o n ­
s t ru k t io n  nach  o b e n  h e rm e tis c h  ab.

E s h i l f t  n u r  e in  A u fn e h m e n  d e r D ie le n , 
T ro c k n e n  d e r H ö lz e r  u n d  g rü n d lic h e  
S p e z ia lb e h a n d lu n g , P ilz a b tö te n , T ie fe n ­
b e a rb e itu n g , Im p fe n ,  w e n n  S ie n ic h t  v o r ­
z ie h e n , d en  fe h le n d e n  B e to n u n te rb o d e n  
m i t  d e r  Is o lie rs c h ic h t  n a c h trä g lic h  e in ­
z u b r in g e n .

Nr. 3338. Herstellung von Tuff­
steinen. Es g ib t  ve rsch iedene  A r te n  de r 
H e rs te llu n g  v o n  T u f fs te in e n  je na ch  V e r ­
w e n d u n g szw e ck . A m  m e is te n  w e rd e n  
S te ine  (S c h w e m m s te in e ) aus T r a c h y t tu f f  
(B im s k ie s ) u n d  h y d ra u lis c h e n  B in d e m it ­
te ln  (T ra ß m e h l) ,  Z e m e n t u n d  Z e m e n tk a lk  
im  K a ltv e r fa h re n  m it  a u to m a tis c h e n  
S ta m p fm a s c h in e n  h e rg e s te llt .  E s is t  b e i 
dem  g e w a ltig e n  A u fs c h w u n g  d iese r I n d u ­
s tr ie  le ic h t  m ö g lic h , daß e ine  N o rm u n g  
u n te r  F e s tle g u n g  e ines E in h e its b in d e rs  e r­
fo lg t  is t.

F ü r  H o lz w o lle le ic h tp la t te n  k a n n  v o r ­
stehende M is c h u n g  be isp ie lsw e ise  n ic h t  
v e rw e n d e t w e rd e n . A ls  B in d e m it te l f ü r  
diese P la tte n  d ie n t Z e m e n t, M a g n e s it 
o d e r e ine  G ip s m is c h u n g , le tz te re  is t  G e ­
h e im n is  d e r H e rs te lle r f irm a . D ie  H o lz ­
w o lle  m u ß  v o rh e r  m in e ra lis ie r t  w e rde n .

P r e l l e .

Nr. 3339. Urkundensteuer bei Bau­
verträgen. V e rträ g e  ü b e r  B a u w e rke , d ie  
a u f de m  G ru n d  u n d  B o d e n  des B es te lle rs  
(B a u h e rrn )  o d e r sonst e ines anderen  als 
des U n te rn e h m e rs  (des A rc h ite k te n )  e r ­
r ic h te t  w e rd e n  so llen , s in d  als W e rk v e r ­
träg e  s te u e rp f lic h t ig  15 A b sa tz  4 Z if fe r  1 
U rk u n d e n s te u e rg e s e tz ).

S te u e rp f lic h t ig  is t  da b e i n ic h t  n u r  d e r 
V e r tra g , d e r a u f d ie  H e rs te llu n g  des 
B auw erkes  g e h t (a lso in sbesonde re  des 
B a u h e rrn  m i t  dem  A rc h ite k te n ) ,  so n d e rn  
auch  d ie  V e rträ g e , d ie  d ie  L ie fe ru n g  w e­
s e n tlic h e r B e s ta n d te ile  b e tre ffe n , also in s ­
besondere  des B a u h e rrn  o d e r des A r c h i­
te k te n  se ine rse its  m it  de n  B a u h a n d w e rk e rn  
ü b e r  M a u re r - ,  D a c h d e c k e r- , T is c h le r - ,

G la s e r- , T a p e z ie re r- ,  M a le r -  u n d  I n ­
s ta lla t io n s a rb e ite n . V o ra u s s e tz u n g  is t ,  daß 
d iese H a n d w e rk e r  n ic h t  n u r  d ie  e in z u ­
b a u en d e n  Sachen lie fe rn ,  s o n d e rn  auch  
ih re  E in fü g u n g  in  das G ebäude  beso rgen . 
W e n n  sie n u r  l ie fe rn ,  so l ie g t  e in  s te u e r­
f r e ie r  K a u f -  o d e r W e rk lie fe ru n g s v e rtra g  
v o r. N ic h t  z u  den  w e s e n tlic h e n  B e s ta n d ­
te ile n  eines G ebäudes g e h ö re n  z u m  B e i­
sp ie l d ie  H e rd e , W aschkesse l, e ise rne  
O e fe n  u n d  B a dew annen . E in e  V e re in ­
b a ru n g  ü b e r  das E in fü g e n  d iese r G e g en ­
stände s te llt  k e in e n  W e rk v e r tra g  d a r, 
so n d e rn  e in e n  s te u e rfre ie n  W e rk lie fe ru n g s ­
v e rtra g .

E n tg e g e n  d e r R ege l nach  § 8 A b s a tz  3 
U rk u n d e n s te u e rg e s e tz , w o n a ch  e in  V e r ­
tra g  n ic h t  s te u e rp f lic h t ig  is t, s o fe rn  e r 
d u rc h  A u s ta u sch  v o n  B r ie fe n  o d e r son ­
s tig e n  s c h r i f t l ic h e n  M it te i lu n g e n  zu s tande  
g e k o m m e n  is t, b e s t im m t § 15 ü b e r  d ie  
W e rk v e rträ g e  a u s d rü c k lic h , daß d e r W e rk ­
v e rtra g  auch  d ann  s te u e rp f lic h t ig  is t, w e n n  
e r d u rc h  A u s ta u s c h  v o n  B r ie fe n  o d e r  son ­
s tig e n  s c h r i f t l ic h e n  M it te i lu n g e n  zus tande  
g e k o m m e n  is t. D ie  S te u e rs c h u ld  e n ts te h t 
in  d iesem  F a ll m i t  A u s h ä n d ig u n g  des 
d ie  A n n a h m e e rk lä ru n g  e n th a lte n d e n  
S c h r ifts tü c k e s . M ü n d lic h e  V e re in b a ru n ­
gen  s in d  also n ic h t  s te u e rp f lic h t ig .

D a n a ch  is t d ie  F rage  z u  1. z u s a m m e n ­
fassend d a h in  zu  b e a n tw o rte n , daß d ie  
s c h r if t l ic h e  M it te i lu n g  des A rc h ite k te n , 
w o n a ch  e r im  A u fträ g e  des B a u h e rrn  d e m  
A u ftra g n e h m e r  a u f se in  abgegebenes A n ­
ge b o t den  Z u sch la g  e r te i l t ,  d e r U rk u n d e n ­
s te u e r m it  1 v o m  T a u s e n d  d e r v e re in ­
b a rte n  V e rg ü tu n g  u n te r l ie g t .  B e träge  b is  
zu  150 R M .  s in d  je d o ch  s te u e rfre i.

D ie  V e rs te u e ru n g  n im m t zw e ckm äß ig  
d e r B a u h e rr  o d e r d e r A r c h ite k t  v o r, w e il 
d a n n  s ich e rg e s te llt is t ,  daß a lle  s te u e r­
p f l ic h t ig e n  U rk u n d e n  au ch  v e rs te u e rt 
w e rde n .

S te u e rs c h u ld n e r s in d  gem äß § 6 A b s . 1 
Z if fe r  4 u n d  A b s . 2 d e r B a u h e rr , d e r 
A r c h ite k t  u n d  de r A u ftra g n e h m e r . W ü rd e  
also d ie  B e s tä tig u n g  des A n g e b o te s  an den  
A u ftra g n e h m e r  h in ausgehen , ohne  daß 
d ie  V e rs te m p e lu n g  e r fo lg t  is t ,  so b le ib t  
d o ch  d ie  H a ftu n g  des A rc h ite k te n  u n d  
des B a u h e rrn  bestehen.

W e r d ie  S teue r trä g t,  h ä n g t v o n  den  
V e re in b a ru n g e n  a b ; d ie  P a rte ie n  ha b en  
h ie r in  f re ie  H a n d .

D ie  V e rs te m p e lu n g  n im m t das F i ­
n a n z a m t v o r, dem  d ie  U rk u n d e , also d ie  
B e s tä tig u n g  des A n g e b o tes  u n d  das A n ­
g e b o t se lbs t zw ecks W e rtb e re c h n u n g  in n e r ­
h a lb  v o n  v ie rzeh n  T a g e n  na ch  A u s s te l­
lu n g  d e r U rk u n d e n  v o rg e le g t w e rd e n  m u ß . 
§ 7. E ig e n m ä c h tig e  V e rs te m p e lu n g e n  d e r 
U rk u n d e n  s in d  n ic h t  zu läss ig . E s  k ö n n e n  
desha lb  auch  ke in e  S te u e rm a rk e n  be ­
z o g e n  w e rd e n .

D ie  in  F rage  k o m m e n d e n  B e s tim ­
m u n g e n  des U rku n d e n g e se tze s  s in d  b e i 
de r B e a n tw o rtu n g  Ih r e r  F ra g e n  angegeben 
w o rd e n . E in e  besondere  V e ro rd n u n g  ü b e r 
d ie  U rk u n d e n s te u e r  im  B a u g e w e rb e  g ib t  
es n ic h t .  Z u  b each ten  is t  je d o ch , daß f ü r  
g e m e in n ü tz ig e  W o h n u n g s u n te rn e h m e n , 
R e ic h s h e im s tä tte n  (R e ic h s h e im s tä tte n g e ­
setz § 34) u n d  S ie d lu n g e n  (R e ic h s s ie d ­
lungsgese tz  § 29) gew isse S te u e rb e fre iu n g e n  
vo rgesehen  s in d . D r .  T e i c h g r ä b e r .

Nr. 3340. Fundamentierung von 
zugeschütteter Kiesgrube für Eckbau.
D e r  E c k b a u  is t  a u f  e in e r d u rch g e h e n d e n  
E is e n b e to n p la tte  zu  e rr ic h te n ,  d ie  aus 
p ra k tis c h e n  G rü n d e n  n ic h t  u n te r  12  cm  
S tä rke  b e tra g e n  so ll. D e r  B e to n  se lbst 
m u ß  e ine  hohe  D r u c k -  u n d  Z u g fe s t ig k e it  
a u fw e ise n . A ls  M is c h u n g  w ir d  e ine  so lche  
vo n  1 T e i l  Z e m e n t z u  2 y z T e ile n  sch a rfe n  
F lu ß sa n d es  zu  2 %  T e ile n  K ie s  o d e r

S te in s p lit t  v o n  5— 25 m m  K o rn g rö ß e  
vo rg e sch la g e n . E in e  so lche  E is e n b e to n ­
p la tte  w ir d  v o rw ie g e n d  a u f B ie g u n g  be­
a n s p ru c h t, w o b e i d ie  Z u g s p a n n u n g e n , d ie  
v o n  d e r E is e n b e w e h ru n g  a u fzu n e h m e n  
s in d , an  d e r S oh le  a u ftre te n . D ie se  Z u g ­
sp a n n u n g e n  s in d  am  g rö ß te n  u n te r  den 
U m fa s s u n g s m a u e rn  u n d  u n te r  d en  T ra g ­
w ä n d e n . E s  s in d  e tw a  20 ,5  • 9 =  185 qm  
E is e n b e to n p la tte  z u  b e w e h re n ; h ie rv o n  
e n tfa lle n  e tw a  45 q m  a u f  d ie  S oh len  der 
U m fa s s u n g s - u n d  T ra g w ä n d e . D iese  w ä ­
re n  m it  10 m m  R u n d e is e n  m i t  e inem  G e­
w ic h t  v o n  6,12  kg  p ro  Q u a d ra tm e te r zu 
b e w e h re n . F ü r  d ie  ü b r ig e n  185 —  45 
=  140 q m  w ir d  e 'ne  B e w e h ru n g  m it  
8-m m -R u n d e is e n  m i t  10  cm  A b s ta n d  v o r ­
ge sch la g e n ; ih r  G e w ic h t  b e trä g t 3,92 kg 
p ro  Q u a d ra tm e te r . D ie  z u  6 m m  Q u e r­
s c h n it t  z u  w ä h le n d e n  u n d  m it  20 cm A b ­
s ta n d  z u  v e rle g e n d e n  V e rte ilungse isen  
ha b en  e in  G e w ic h t v o n  1 , 1  kg  p ro  Q ua­
d ra tm e te r , so daß  das G e sa m tg e w ich t der 
G e s a m tb e w e h ru n g  s ich  zu  45 • 6,12 -4- 
140 • 3 ,92 +  185 • 1,1 =  1027 kg be rech ­
ne t. D u rc h  e ine  andere  A n o rd n u n g  der 
E is e n  an den  w e n ig e r be las te ten  F lächen 
d e r E is e n b e to n p la tte  lassen s ich  27 kg 
u n d  n o c h  m e h r  E ise n  e insparen . Z u  be­
m e rk e n  w äre  n o c h , daß in  den K e lle rn  
d ie  E is e n b e to n p la tte  n ic h t  als Fuß boden  
b e n u tz t w e rd e n  d a r f ;  es is t  a u f derselben 
n o ch  e in  B e to n  m a g e re r M is c h u n g  au fzu ­
b r in g e n . G . T r o ß b a c h .

Nr. 3341. Ersatz für undichte Dach­
steine. A n s p rü c h e  irg e n d w e lc h e r A r t  
gegen de n  L ie fe ra n te n  haben Sie n u r, 
w e n n  d ie  D u rc h lä s s ig k e it  a u f M än g e l 
de r Z ie g e l u n d  n ic h t  e tw a  a u f m ange l­
ha ftes  E in d e c k e n  d u rc h  Sie z u rü c k z u fü h re n  
is t .  E in e  beso nd e re  G a ra n tie -  oder G e­
w ä h r le is tu n g s p f lic h t  f ü r  D achste ine  g ib t 
es n ic h t .  M a ß g e b e n d  s ind  rege lm äß ig  
d ie  A llg e m e in e n  V e rk a u fs -  u n d  L ie fe ­
ru n g s b e d in g u n g e n  d e r  Z iege le i. F eh len  
so lche , so g e lte n  d ie  gese tz lichen  B e s tim ­
m u n g e n . D a n a c h  v e r jä h re n  aber A nsp rüche  
a u f W a n d lu n g  o d e r M in d e ru n g  sowie der 
A n s p ru c h  a u f S chadenersa tz  (§ 477 B G B ) 
in  sechs M o n a te n  na ch  A b lie fe ru n g  der 
Z ie g e l. D a  S ie sch o n  E n d e  O k to b e r 1936 
das D a c h  e in g e d e c k t haben , s ind  n o r ­
m a le rw e ise  also a lle  A n s p rü c h e  ve rjä h rt. 
Es k o m m t n u r  n o c h  d a ra u f an, in  w elcher 
W e ise  S ie „ r e k la m ie r t “  haben. Haben 
Sie v o n  d e r Z ie g e le i E rs a tz  g e fo rd e rt oder 
S ch a d e n e rsa tza n sp rü ch e  angem elde t, so 
g e n ü g t das a lle in  z u r  U n te rb re c h u n g  oder 
H e m m u n g  d e r V e r jä h ru n g  n ic h t.  H a t 
abe r d ie  Z ie g e le i E rs a tz lie fe ru n g  oder 
Z a h lu n g  o d e r H e ra b s e tz u n g  des K a u f­
p re ises  in  A u s s ic h t g e s te llt ,  so können 
S ie au ch  n o c h  h e u te  Ih re  A n s p rü c h e  m it  
A u s s ic h t a u f E r fo lg  g e lte n d  m achen. 
A u c h  w e n n  d ie  Z ie g e le i S ie m it  e in e r b in ­
d e n d e n  Z usage  h in g e h a lte n  h a t u n d  Sie 
im  V e r tra u e n  a u f d ie  n o c h  schw ebenden 
V e rh a n d lu n g e n  K la g e  n ic h t  e rh o b e n  ha­
b e n , b ie te t h e u te  e ine  K la g e  A u s s ic h t au f 
E r fo lg .  D ie  k u rz e  V e r jä h ru n g  g i l t  auch 
d a n n  n ic h t ,  w e n n  d ie  Z ie g e le i d ie  M ä n g e l 
d e r als e rs tk la s s ig  a n g eb o te n e n  Z ie g e l a rg ­
l is t ig  v e rs c h w ie g e n  h a t. A u ß e rd e m  kann 
in  d e r a rg lis t ig e n  L ie fe ru n g  so sch lech te r 
S te in e  au ch  e in e  u n e r la u b te  H a n d lu n g
i.  S. d e r §§ 823 f f .  B G B  lie g e n . D ie  daraus 
e n ts p r in g e n d e n  S ch a d ene rsa tzansp rüche  
w ü rd e n  e rs t in  3 J a h re n  v e r jä h re n . D a  
es also a u f a lle  E in z e lh e ite n  des F a lles  
a n k o m m t u n d  d o c h  e rh e b lic h e  E rs a tz ­
a n s p rü c h e  se itens  des B a u h e rrn  e v tl.  
b es tehen , is t  z u  e m p fe h le n , e in e n  A n w a lt  
zu  R a te  z u  z ie h e n . D r .  S t e in b e iß e r .
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